
INTERPRETATIONEN
GRIECHISCHER MELIKER

Auf den folgenden Seiten werde ich einige Stellen der grie­
chischen Meliker, die bisher nicht verstanden worden sind, je
nach der Lage des Falles erklären oder emendieren. Die Zitate
entnehme ich der Pageschen Ausgabe (Poetae Melici Graeci)
Oxford 1962)1), mit gelegentlichen Textabweichungen.

26·4·
Antig. Caryst. Mir. XXIII (27), S. 8 Keller, = S. 68

Westermann.
TWV (Je aA?1:v6villV Ol a(jaever; ?1:'YJeVAOl ?1:aAOVvTal. Brav ovv vna

TOV y~eillr; aa{}ev~aw(1lv -?1:ai fl'YJ?1:Sn (JvvillvTal nsua{)'al) cpEeOV(1lV
aVTOVr; al ~AClal lni TWV nuewv AaßoVaal. ?1:aG lan Ta vno TOV
,AA?1:,Wl'mr; Aey6pcvov TOVTilll aVVilll?1:Clillpbov. eprJalv yae aa{}[YI]r; WV
ouz Ta yfjear; ?1:ai Toir; xoeoir; ov ovvapevor; aVf-lneelcpEeea{}ul OV08
Tfjl rwv na{lfJsvillv dex~ael:

015 f-l' lu} naetJevl?1:ai f-leAly-aever; lee6cpilll'Ol}
yvia cpseew ovvaral. ßaAe 0", ßaAe )G'YJeVAOr; et'YJv}
Br; r' lnl ?1:vf-lUTOC; al/{}OC; ö-J-L' aA?1:v6veaal nOT~Tal
1'YJAe8r; *0(2 eXillv) uAm6ecpveoc; eZueor; 0evtr;.

Der Wortschatz des Fragments ist unzweideutig homerisch­
episch : die Eingriffe einiger Kritiker, die das epische Wortgut
gewaltsam dorisieren möchten, sind wegen unserer Unwissen­
heit über die Arbeitsweise des Alkman ohne jegliche Berechti­
gung. Was uns jedenfalls hier interessiert, sind nicht die Epizis­
mendes Dichters im allgemeinen (darübers. unten, S. 103, A. 12),
sondern das überlieferte Epitheton ?'YJAdc;.

Die Handschrift des Antigonos liest l'YJAdc; 2); Photios hat

1) Weitere benützte Literatur: Perrotta-Gentili, Polinnia, nuova edi­
zione a cura di B. Gentili, Messina-Firenze 1965 (vortreffliche Einsichten);
H.W.Smyth, Creek Melic Poets, Neudruck New York 1963 (noch heute
unentbehrlich). Wests Aufsatz (Philol. 1967, S. 147ff.) ist wertlos, wie von
Gentili (Quad. Urb. 1967. S. 177ff.) bewiesen.

2) Die überlieferte Lesart wird durch Hes., Theog. 456, Horn. 11. IX,
497, 11. XIX. 229 unterstützt: darüber mehr unten.
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a<5d~. Alle modernen Kritiker 3) sind Boissonade gefolgt, der
'jJ'YJ<5d~ konjizierte. Vgl. z. B. Smyth, z. St.: ,,"'YJ<5eE~ (B,?~ssonade) ,
,fearless', though unattested, is appropriate". Diese Anderung
ist alles andere als "appropriate": im Gegenteil, sie hat große
Schwierigkeiten bereitet.

Zuerst soll betont werden, daß, wie aus dem 8~ Te hervor­
geht, nicht ein einzelner, isolierter U'YJeVAO~) sondern das typische
Benehmen der VogeIart U'YJ(!VAOt in Rede steht (zum or; -re vgl.
Smyth z. St., u. S. 550 "Te of permanent characteristic"; Buch­
holz, Anthol. aus den Lyr.) HZ, Leipzig 1875, S. 179). Diejenigen,
die "'YJ<5eer; im Sinne "fearless" lesen wollen, müssen annehmen,
daß der von Alkman besungene U'YJ(!VAO~ jung ist. Auf den ersten
Blick scheint die Annahme zu stimmen, denn der fragliche
X'YJ(!VAOr; fliegt (nO"r1]T:al), statt von den aAuv6ve~ getragen zu wer­
den: aber sofort entstehen Bedenken. Junges Blut hat zwar Mut,
aber wie kann das Benehmen der jungen Männchen, die fliegen,
als "furchtlos" bezeichnet werden? Fliegende junge Männchen
tun ja etwas ganz Natürliches: die jungen Weibchen haben keine
Angst, mitzufliegen. Bergk vermutete 1''YJAeys~) im Sinne "un­
lamenting", avotu-rov (vgl. Smyth z. St.): aber warum sollte der
Umstand unterstrichen werden, daß die jungen Männchen flie­
gen, ohne zu jammern (a1'Olu-rol)? Das Fliegen ist für sie eine
Freude. Einen implizierten Gegensatz zu den alten U'YJ(!VAOt (d. h. :
die jungen U'YJeVAOL fliegen ohne Furcht und ohne Wehklagen,
die alten dagegen fürchtend und weinend) können 1 'fJ0et~ und
v'fJ}.eye~ nicht ausdrücken, weil ein solcher Begriff in geradem
Widerspruch mit der antiken Überlieferung betreffs der alten
u'YJeVAOt stehen würde: die alten u'YJeVAot brauchen nicht fürch­
tend oder weinend zu fliegen, weil sie, wenn ihre Flügel ent­
kräftet waren (ov Ii ln yvia rpseew <5Vva-ral), von den Weibchen
getragen wurden, und daher brauchten sie gar nicht zu fliegen.

Perrotta-Gentili sind der Wahrheit um einen Schritt näher
gekommen, indem sie erkannt haben, daß der von Alkman be­
schriebene u'YJev}.o~ "vecchio e stanco" ist, also nicht jung und
mutig (a. a. 0.) S. 294). Sie nehmen Boissonades Konjektur auf,
aber sie fassen das 1'YJ0e8~ im Sinne von "sereno" eher als "intre­
pido" auf. Die Bedeutung "sereno" wäre an sich nicht unmög­
lich (vgl. Thes., s. v. aoen~, -ir;, -wr;, für Belege der Bedeutung
"secure", "tuta", = evu6AWr;, im Gegensatze zum üblicheren
Sinne "audax"; solche Belege gehören jedoch in die Prosa),

3) Ausgenommen Fraccaroli (s. unten).
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aber wie könnte ein alter "1]12'151.0(; "secure", "tuto" fliegen? Alte
"1]evAOt, deren Flügel ihre Kraft verloren haben (oil f-t' en yvra
epe(Jew !5vva-rat) fliegen nicht mehr, sie werden ja getragen: der
alte "1]12'151.0(; konnte also kaum fliegen, geschweige denn "secure",
"tuto" no-rä.a#at 4)! Um die Relevanz des Epithetons 11]öd(; zu
rechtfertigen, fügen Perrotta-Gentili hinzu, der Dichter habe den
Wunsch ausdrücken wollen, er "vorrebbe essere un uccello,
che e felice anche nella vecchiaia" (a. a. 0., S. 292): aber der
Gedanke, die Vögel seien heiter auch wenn betagt, im Gegen­
satze zu den betagten Menschen, ist anhaltslos und jedenfalls dem
Kontext fremd: von betagten Männern (Alkman) bzw. Männ­
chen ("1](JvAO(;) ist ja die Rede, und eine allgemeine Gegenüber­
stellung von Menschen und Tieren kommt gar nicht in Frage.

In Wirklichkeit ist die überlieferte Lesart 1'1]Ad(; ganz ge­
sund: unsere Konklusion wird eben durch die Worte des Anti­
gonos bestätigt, wie wir bald sehen werden.

Wir wissen, daß die Alten über die Bedeutung des Adjektivs
v1]Ae* (1"1]1.1](;) geteilter Meinung waren (vgl. EM, 603, 24ff.):
einige leiteten es aus 1'1] + eAco(; ab, und erklärten es dement­
sprechend als "erbarmungslos", andere (EM, ebda) betrachteten
es als aus 11] + AW herrührend, und faßten es demgemäß im Sinne
of-t1} #eAw'IJ, CtAA' d"of-t:TC1)(; W11, d.h. "unbiegsam = ausdauernd",
"einer, der auch gegen seine eigene Neigung ausharrt", "reso­
lute, dogged" (vgl. LSJ, s.v.) auf. Diese zweite Bedeutung
sahen die Alten z. B. an einer Stelle Homers, 11. XIX, 229
v1]Ua #Vf-tOV exov'ta(;, wie uns kein Geringerer als Cicero bezeugt
(firma animo, Tusc. III, 37: vgl. die Kommentatoren z. St.). Her­
vorgerufen wurde die Erklärung des Adjektivs im Sinne "un­
biegsam", "firmus" (daher "firmus" vom Schlafe und von einem
öeaf-tor;;, Od. XII, 372, Il. X, 443 ? vgl. dagegen Hes., Theog. 658)
offenbar durch solche Kontexte wie 11. IX, 497 v1]AeS(; n-roe
exew, a-r(Jen-rol "d., Hes., Theog. 455 rep#tf-t0v ... 'Alo1]v ...
v1]AeS(; n-ro(J exw'IJ, welche letztere Stelle auf Horn. 11. I, 3
lcp1}tf-tov(; 1jJvXek, Apoll. Soph. 93, 18 Bekk. lcp1}lf-tov(; = laxv(Jo­
#V/WV(; und das schon erwähnte Ciceronische firma animo zu
beziehen ist.

4) Es unterliegt keinem Zweifel, wie Page betont, daß der von Alk­
man besungene X1]e'lJÄOt; fliegt und nicht getragen wird: über diese Frage
s. unten, Anm. 7. Perrotta-GentHi, die Carducci anführen ("vola Irallo da le
alcioni"), scheinen den Worten deS Alkman Gewalt antun zu wollen, indem
sie nonj.uL als epoeet-z"U! mißdeuten mächten.
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Alkman, der den Ausdruck 1'TJÄesc; -1we exwv aus Hes., Theog.
456 entlehnt haben mag, hat das Adjektiv augenfällig in dieser
zweiten Bedeutung gebraucht 5) : er vergleicht sich mit einem
betagten uTJ{JvÄoc;, der schwach ist, und daher nicht mehr fliegen
möchte (= 0 {ln ßLÄwv!), aber noch entschlossen ist (dua,un*!)
ohne die Hilfe der dAuvovec; die Last des Fliegens weiterzu­
tragen. Das von Alkman gewählte Epitheton, 1TJAdc;, impliziert
eben, mit wohlgelungener Eleganz, daß der vom Dichter be­
schriebene Vogel alt und schwach - gerade wie der alte Dich­
ter! - aber zugleich "resolute, dogged" ..:... im Gegensatz zum
alten Dichter! - ist. "Il cerilo'\ wie Perrotta-Gentili schon er­
kannt haben - ist "vecchio e stanco": wir müssen nur die von
Perrotta-Gentili begonnene Interpretation zu Ende führen, und
das von Alkman geschaffene Bild völliger beleuchten. Seine
hübsch gewählten Worte ßaÄe bn ßaAe ... dYJv sind ein feiner
Pinselstrich : der Dichter wünscht nämlich, er wäre wie der von
ihm beschriebene Vogel, "vecchio e stanco", doch zugleich
V'YJAeEC;, "dogged", "ausdauernd", "resolute" - aber es ist nur
ein Wunsch! Der Dichter bekennt, er sei nicht "dogged", im
gegensatz zum U'YJ{JVAOC;. Alkman impliziert also, durch die
Außerung seines Wunsches, er sei nicht mehr "puel/is idoneus".
Der alte u'YJ{JvÄoc; strengt sich "doggedly" an, ohne die Hilfe der
Weibchen zu fliegen, um zu beweisen, daß er ebenso stark und
idoneus ist wie die jungen uTJevÄOG (vgl. Aelian, N.A. VII, 17):
Alkman hat dagegen, wie seine pointierte Implikation gesteht,
sogar den Willen zur Potenz verloren. Die Wahl des uTJeVAOC;

5) über die große Vertrautheit des Alkrnan mit dem homerischen
Sprachgebrauch vgl. Spiess, Curt. Slud. X, S. 37of., 377f. Ob Alkman die
:ßedeutung "unbiegsam" (die auf vrJ + AW beruhte und den Begriff eines
Mangels an ekoe; ausschloß) nur für jene altepischen Belege von 1J7}A7je; (1J7}­
Ae7je;) anerkannte wie z.B. 11. IX, 497, XIX, 229, Hes. Theog. 455, wo das
Adjektiv mit i}vft6e; oder -ryrO(! gekoppelt ist, oder ob er die auf V17 + AW
fußende und den Begriff V1'} + eÄeoe; ausschließende Deutung des Adjektivs
im Sinne "unbiegsam" durchaus für alle Belege von V1'}Äe7je; akzeptierte,
muß dahingestellt bleiben. Zur hesiodischen Stelle Theog. 45 5 vgl. Lykophr.
813 (1aT(!enTOV "Au51'JV (= "jirmus, immulabilis, conslans"? vgl. Theokr. III,49,
Kallim. IV, I I; oder = dv6aT1'}TOe;, vgl. Maneth. I, 193, Nonn. XXXV, 65 ?).
Der übergang vom Begriff "unbiegsam, rigidus, jirmus, cOt/slans" (auch
unmetaphorisch, von der physischen Härte, vgl. Tribukait, De proverbiis ...
apud bl/col. graec. obviis, Diss. Königsberg 1889, S. 36f.) zu "rigidus, hart =
grausam, d:Jwi}1)r;, gefühllos, inexorabilis, erbarmungslos, ohne EAfOr;" ist
selbstverständlich naheliegend (vgl. Thes., s. v. d:n:ai}1)r;, äOT(!e:n:TOe;, äT(!O:n:Oe;,
(J;r(!e:n:TOr;); in späterer Zeit scheint sich die Bedeutung "unerbittlich, er­
barmungslos" durchgesetzt zu haben, vgl. z. B. A. P. VII, 556, 1.
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seitens des Dichters ist bezeichnend: er hat nämlich jenen Vogel
auserlesen, der den Weibchen seine Potenz dadurch beweist,
daß er noch fliegen kann. Eben wegen dieser Eigentümlichkeit
wird der u'fJeVAOe;) und nicht der erste beste Vogel, vom Dichter
erwähnt.

Man merke, daß unsere Interpretation dem Wortlaut restlos
entspricht. Das ßaAe i5~ ßaAe u'fJeVAOe; d'fJv) oe; Te U'tA. bedeutet
eigentlich "ich möchte, ich wäre wie der (ein) (vgl. Ap. Rh. In,
1116, und Soph., fr. 435), der ja ..." (zum Te vgl. die schon er­
wähnten Bemerkungen von Smyth und Buchholz). Durch das
oe; Te betont Alkman, daß sich betagte U'fJeVAOl von Natur aus an­
strengen, möglichst ausdauernd, "doggedly", ihre Potenz durch
das unabhängige Fliegen zu erweisen. Der Dichter, dessen Na­
turgefühl berühmt ist, erweist sich als ein guter Kenner der
Natur: der alte U'fJeVAOe; ist nicht bereit, den jungen Männchen
Platz zu machen 6). Page schreibt: "falsa est Antigoni inter­
pretatio: äp' (!AuvovBO'm no'tu'tal) non epoee'i'tal) hic cerylus": wir
sehen vielmehr, daß Antigonos, im Gegensatz zu Boissonade,
die Worte des Alkman richtig verstanden hat. Bezeichnender­
weise sagt Antigonos Ban 'to -Und 'tou 'AAUpUVOe; Aeyopevov 'tOV'tWl
aVYwlUBtWpevov: er hat die feine Implikation des Dichters er­
kannt 7).

Photios mag wohl aus dem Gedächtnis, also falsch, zitiert
haben (seine Aufmerksamkeit war beim Anführen auf das Wort
öeVle; konzentriert) oder hatte einen schon trivialisierten Text
vor Augen: auf alle Fälle ist sein &i5de; eine ebenso grobe Tri-

6) Über die Eifersucht der Männchen vgl. Ael., N. A. I, 26; Opp.,
Cyn. III, 197ff.; Opp., Hai. I, 499ff., IV, 376ff.; vgl. auch Opp. Cyn. II,
43ff., Hai. IV, 173ff., Ael. N.A. 1,14. Die mangelnde Bereitwilligkeit des
alten "1'JevÄo" sich als nunmehr impotent anzuerkennen, erinnert an das Be­
nehmen des alten Wildschweins bei Arist., H. A. 546 a 23 ff. Die Alten
glaubten, buntfarbige Vögel (wie der "'1JevÄo,) seien besonders amatorisch
gesinnt (Opp., Cyn. II,- 190); zu den Weibchen des Eisvogels vgl. Arist.,
H. A. 616 a 34ff. (Äoxevcmt oder oxeverat "'Ä.).

7) Antigonos hat gesehen, daß Alkman von einem alten und zugleich
"doggedly" fliegendm "1'JevÄo, spricht: der Dichter hat treffend (aVVcvt"etcv­
/1.1:))0))) für seine literarischen Zwecke den allgemein bekannten Umstand
benutzt, daß alte "1'J(2vÄOt in der Regel nicht fliegen - besser gesagt, daß
alte Männchen sich bis zum letzten anstrengen, ihre Potenz zu erweisen.
Auch Apollonios hat, wie Antigonos, den Alkman verstanden, wie seine
absichtliche Variation ({Jo(2ev/1.at (Arg. IV, 363) zeigt: bei ihm hält sich der
alte "1'J(2vÄo, an die Regel, indem er sich nunmehr dem hohen Alter ergeben
hat.
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vialisierung wie Boissonades 'l:'f}ddI;8). Das pointiert allusive,
daher schwierige, 'JI1]J..e81; wurde (von Photios oder seinem Ge­
währsmann) zum äußerlich einfacheren, in Wirklichkeit aber
unlogischen, adee~ verändert. Bei addl; (und ~7Jbdl;) impavidus
geht der implizierte Begriff der dem hohen Alter zum Trotze
erwiesenen Entschlossenheit ganz verloren. Beides, add/; und
v'f}delk, ist unlogisch, in Bezug nicht nur auf die allgemeinen
Umstände, die oben betreffs der jungen fliegenden "'f}(!VAOL her­
vorgehoben wurden, sondern auch auf die Situation, die wir
eruiert haben: der alte "'l'JevÄol; fliegt nicht allein, sondern äp,'
aJ.."vOV8(JCTLJ und ein solcher Flug ist keine mutige Tat; die
aJ.."vove~ würden ihm zu Hilfe kommen und ihn auf den Rücken
nehmen, wenn er nicht weiterfliegen könnte.

An diesem Punkt ist es angebracht, das etaeo/; zu erörtern9).
Ich bin geneigt, die überlieferte Lesart e'taeo~ beizubehalten,

weil sie verteidigt werden kann. Das e'taeo/; wurde von Hecker
beanstandet, der fragte, "mit welchem Rechte dieser Vogel ,der
Vogel des Frühlings' genannt werde" (vgl. Ahrens, Philol.
1868, 27, S. 593). Auf diese Frage Heckers können wir antwor­
ten: mit vollem Rechte! Die aA"VO'l'e/; (freilich einschließlich der
Männchen, "'f}eVAot) kündigten das schöne Wetter an, vgl. z.B.
Ap. Rh. I, lo84ff. Da das von Vögeln angemeldete schöne
Wetter in der Regel der Frühling war (vgl. z.B. Horn. Od. XIX,
518 ff.; Opp. HaI. IU, 244 elaeL'I'ov t;erpV(!ov neWTl1yyeJ..o/; öe'l'li;;
PMG 597, und Perrotta-Gentili a.a.O' J S. 175), so wurden die

8) Das formale und das semantische Moment stimmen überein : der
Wortlaut Hes. Theog. 456 beweist, daß Alkmans v1),l.d, unantastbar ist; meine
semantische Untersuchung hat gezeigt, daß 'I'1).l.ee, an beiden Stellen "in­
flexibilis" = "firmus", "ausdauernd", üa1:esn1:0, bedeutet. Es ist freilich
nicht notwendig anzunehmen, daß Alkman die von mir erörterte etymolo­
gische Erklärung von<v1),l.C7j, (aus V1) + ,l.äi) billigte. Auch die traditionelle
Deutung von 'I'1).l.e1j, (aus V11 + EAW,) unterstützt meine Erklärung der alk­
manischen Stelle. Wie aus Eust. zu II. XIX, 229 (II82, 16ff.) ersichtlich,
wurde das Adjektiv V1)Ae1j" in dem Ausdruck v1]Aia {}vp.ov EXovra" als aus
V1) + EASO, bestehend und als nicht enl1pOyov gebraucht aufgefaßt, also als in
Bezug auf einen gebraucht, der sich zur Ausführung einer unangenehmen
Aufgabe gegen seine eigene Neigung härtet (es handelt sich um eine sozu­
sagen gewollte dnd{}sta) - gerade die Bedeutung, die Alkmans Worte v1)Asi,
rj1:0e EXWV im Rahmen meiner Interpretation erfordern.

9) Vgl. zuletzt Perrotta-Gentili, a.a.O., S.294. Garzya (A/cmane, I
Frammenti, Napoli 1954), der in seinem Vorwort verspricht "di procedere
ad una revisione dello stato della tradizione diretta e indiretta dal punto di
vista del dialetto", erwähnt in seinem Kommentar z.St. (S. 146) die "vasta
problematica" betreffs des vermuteten [aeo" widmet aber dem überlieferten
daeo, nicht ein einziges Wort.
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aA)tvovlöe~ f}/l,E(!.at von manchen nicht in den Winter, sondern in
den Frühling10) angesetzt (vgl. Gow zu Theokr. VII, 57, und
Thompson, Closs. Cr. Birds} S. 32: "in the calendars ascribed
to Geminus, Columella and Ptolemy the Halcyon days are
placed in the end of February or beginning of March"). Daher
schrieb Alkman, der offenbar eine solche Ansetzung befolgte,
e'La(!.o~ Ö(!.VL~ll). Perrotta-Gentili beargwöhnen das e'La(!.o~} weil
die Form episch ist: aber der ganze Passus ist voll epischer
Formen12) (~"YJAeer; rJ1:o(!. lxwv aus Bes., Theog. 456; G.Am6(!.epv{!or; ist
homerisch; [e(!.6epwvoL wahrscheinlich eine antike homerische
Variante zu i)e(!.6epwvo~; zur homerisch-epischen Bedeutung des
Wortes naeßevL"alvgl. LS], s. v.; zu ßaAe!J» ßaAe vgl. Kallim.
fr. 254,2 und 619, auch Ap. Soph. Lex. Hom. 2, 15 Bekk.; vgl.
im allgemeinen Smyth·z. St., S. 19of., und Page, Alcman} the
Partben.} S. 158): e'Laeor; kommt zuerst Horn., Hymn. II, 174 vor
(in bezug. auf das Benehmen der Tiere im Frühling, wie im
Fragment des Alkman, und in derselben sedes wie bei Alkman) ;
vgl. auch Theokr. XIII, 26, Opp. HaI. I, 458, IV, 164 und 374,
Cyn. II, 34.

10) So wurde die von Arist. H. A. 542 b I ff. erwähnte Ausnahme der
Regel angepaßt.

I1) Zum Genetiv vgl. z.B. Callim. IV, 252 Movaawv Of21lt{}st;. Neben
avffea Elaewa (Hom., 11. II, 89, Cypr. III, 2 Kinkel) und av{}sa f:v eraet
(Callim. Hymn. II, 81) findet sich lU(!ot; ävßw (PMG 690, I1); neben d-ryc'56vet;
elaewal (PMG 586, 1-2), elaewol 'X6aavrpot (Theokr. Epigr. IV, 9-10) und
Of21ltt; iv daet (A.P. VII, ;15, ;) gibt es das alkmanische erneOt; GeVtt;.

12) Methodologisch richtig Perrotta-Gentili a.a. 0., S. 288 hinsicht­
lich der Frage nach der Dialektmischung: "il frammento (Alkm. 58 Diehl)
e talmente influenzato dallinguaggio omerico, che un epicismo e ammissi­
bile: seguiamo percio la tradizione". Um so weniger darf also das epische
daeot; aus dem an epischen Formen reichen Fragment PMG 26 entfernt
werden. über die gute Kenntnis der epischen Sprache, die Alkman hatte,
am ausführlichsten Spieß, a.a. O. Der Dichter war mit dem homerischen
Sprachgebrauch so vertraut, daß er denselben "in suum usum" zu be­
nutzen wußte: vgl. die scherzhaft analogische Kasusbildung dJeav{aqn,
oveuv- (PMG 28, = 59 Bgk.: die analogische Natur der Prägung entging
den alten Grammatikern nicht, vgl. Apoll. DeAdv. 575, 29'Wea 'AM'I.lävt 'Xal
'Xcrra 'XÄ'fJTt'Xijt;, EM 800, 10 'Xal f:v 'XÄ1]Tt'Xfj) oder das "per jocum" geprägte
'AJ.'X,uawv (Spieß, a. a. 0., S. ; 70f., ; 77 f.). über epische Formen bei Alkman
ganz vernünftig Fraccaroli, Lirici Greci, S. 115, Anm. ;. Es ist eine allge­
mein erkannte Tatsache, daß die Sprache Alkmans eine äußerst gemischte
ist. Wenn uns Epizismen bei ihm begegnen, "l'espressione e garantita dal
netto colorito epico", und "la conservazione del testo tradito" ist selbstver­
ständlich (Garzya, a.a.O., S. I17): doch haben die meisten Kritiker mit
verkehrter Ungereimtheit den epischen Hexametern des Fragments PMG
26 die dorische Zwangsjacke anlegen wollen.
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Die überlieferte Lesart ist also kontextuell und stilistisch
völlig am Platze: auf der anderen Seite wird Heckers Konjektur
leeG!; Oe'!t!; durch den hellenistischen Hexameterschluß leeG!; 0eVt!;
(Material jetzt bei Seelbach,_ Die Bpigr. des Mt/as. u. Theod.)
Klass.-philol.-St. 28, Wiesbaden 1964, S. 43 f.: die Formel ist
wahrscheinlich voralexandrinisch und mit Homers leeG!; lX{}{;!;
verknüpft, vgl. Pfei/fer zu Callim., fr. 8°3, 378, 394), den Paralle­
lismus mit dem vorausgehenden leeoq;wvot (Seelbach a.a. O. und
Ahrens. a.a.O.) S. 58 5ff., vgl. Spieß a.a.O.) S. 342, vermuten sogar,
lee6c; und e'Laeoc; seien Formen desselben Adjektivs!) und PMG
508,4-5 (ZW!; ... weav ... lt::ea.l1 ... aAuVOVO!;; vgl. auch schol. Ap.
Rh. I, 1086 Aiycrat oe uat <> ZdJ!; "TA.) unleugbar diskutabel ge­
macht.

Dem sei, wie es will: jetzt lassen sich alle Momente meiner
Rekonstruktion zu einem hübschen Ganzen versammeln. Ari­
stoteles berichtet (H.A. V, 8, 542ff.: vgl. Thompson, a.a.O.)
S. 30), diese Vägel seien nur während der aAuvovlOEC; nfdew) d. h.
während der Kuppelungs- und Eierlegungszeit zu erblicken,
wenn sie umherfliegen. Alkman will eine Schar aAr.voVe!; schil­
dern, die zusammen mit einem alten U'fJeVAOc; fliegen: der "'fJeVAOc;
verrät sein hohes Alter und zugleich seinen Stolz dadurch, daß
sein von den UA"VOVE!; nicht unterstützter Flug langsam und müh­
selig ist, und der Dichter drückt den Wunsch aus, er mäge trotz
seiner nunmehr entkräfteten yvta ebenso "dogged" sein wie der
"'fJeVAO!;13). Das verzweifelte ßaAE öi} ßaAt:: .... sl'fJV spricht das
Heimweh des Dichters nach seiner unwiderruflich vergangenen
Jugend aus 14).

13) Wie schon oben bemerkt, deutet das ÖC; TC darauf hin, daß das Be­
nehmen des alten X17eVAOC; als typisch für die alten Männchen beschrieben
wird: die alten X1JeVAOL ergeben sich dem Alter nicht ohne "doggedness"
(vgl., für das typische Benehmen junger Tiere, Smyth, a.a.O., S.294,
zu Anakr. XXI, 2). Ob Alkman die von ihm dargestellte Scene wirklich
beobachtet hat, und sie ihm ins Gedächtnis zurückgekommen ist, oder ob
er den fliegenden x17l!VAOC; mit den Augen der Phantasie sieht, wäre ein
Streit um des Kaisers Bart.

14) Alkman, der über ein schönes Humorgefühl verfügte (vgl. z. B.
Smyth, a.a. 0., S. 172), wünscht aller Wahrscheinlichkeit nach nicht, ernst
genommen zu werden: sein Geständnis der Impotenz infolge des hohen
Alters war ein scherzhafter literarischer Topos, vgl. Copley, EXc!lIslis
A7IIator, S. 56ff., und Anakr. PMG 358, mit meinen Bemerkungen Entre­
tiens IIardt 1968, S. 112 ff. Der vom Dichter beschriebene "1JQVAOC; ist letzten
Endes nicht so übermäßig alt, denn er hat sich dem Alter noch nicht er­
geben, und kann noch fliegen: das Gleiche gilt wohl vom Dichterl Mit den
Worten ßdAS ~ry ßdAS .... etl]l1 verwendet Alkman Selbstironie: er war in
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Wenn wir e'iaeoc; lesen, so haben wir einen literarischen
Topos vor Augen: zur Ankunft des Frühlings, wenn "in nature
Love shows bis power" vgl. Smyth, a.a.O.) S. 272 (vgl. auch
seinen Index of Suljects) s. v. Spring; man füge in seiner Sammlung
hinzu Alkman XXVII, Ibykos I), Wilamowitz, Sappho und
SiJlJon. S. 122; vgl. auch Alkaios Z 44, I und PMG 212, 315).

Wenn wir es vorziehen, tEene; O(!VU; zu lesen, so ist die Anspielung
- wie schon oben beobachtet wurde - auf die lEea. wea, d. h. auf
den - sozusagen - Sonderfrühling gerichtet, den Zeus für die
Liebestätigkeiten der U'YJeVAOL und der aAuvovEc; schafft (über die
"alcioni" als "uccelli sacri" vgl. schon Perrotta - Gentili,
a.a.O.) S. 294).

Das tradierte V'Y]AÜc; ist also unverderbt, ja es ist die humor­
volle raison d'eIre des ganzen Passus: hoffentlich werden die Kri­
tiker aufhören, das Wort zu mißverstehen und zu verleumden16),
und die Pointe des Alkman abzustumpfen. 17).

Wirklichkeit "sfrenato amatore" (Athen. XIII, 600 F d"oAaa-mv ovra "TA.:
vg!. Perrotta-Gentili a.a. 0., S. 296; vg!. Suidas, s. v. 'AA"f.lav: cI)Veewux:de;
navv "TA.). Zur Selbstironie des Dichters vgl. Edmonds, Lyl'a Gr. I, S. 73,
Anm. I; Selbstbekenntnis der Gefräßigkeit Athen. X, 416 CD, Ae!. V. H.
I, 27 (= PMG 17), PMG 95 b (das scherzhaft epische 'AA"f.lawv dient wohl
als Folie), PMG 20 (vg!. Perrotta-Gentili a.a. 0., S. 285, gegen Ugolini,
der den Humor nicht verstanden hatte).

15) Vg!. Ae!., N. A. IX, 63; Opp., HaI. I, 472ff., III, 53 ff., IV, 374ff.;
Arist., N.A. 542 b I ff.

16) Als Beispiel der dogmatischen Flüchtigkeit sei Garzya angeführt
(a.a. 0., z. St., S. 146): "vT/ode; (vYJ + Moe;), hapax, la cui presenza nel testo
C resa sicura (sie), oltre che dal facile passaggio LI >.11 nella lezione trildita
(la quale qui non fa sense [sie] ma ha riscontro diretto in Horn., 11. IX 497)
... dalla variante d&6e; - di Fozio-proveniente certamente (sie) da una glossa."
Aller \X/ahrscheinlichkeit nach ist das d&ie; ein "errore di pensiero" seitens
des zitierenden Photios: seine Aufmerksamkeit ist wohl auf das am Ende
des Verses befindliche Wort oeVte; konzentriert, wie ich schon gesagt habe.
Für solche Fälle, wo "immutata rimane ... solo una parola che ha fatto piu
impressione" (wie die Form oeVte; bei Alkman für den Leser Photios) vgl.
Pasquali, SI. Trad.', S. 114. Wenn wir die paläographische Methode vor­
ziehen, so läßt sich die Korruptel leicht erklären. Ausgangspunkt ist die
Tatsache, daß die "lezione tradita", wie wir gesehen haben, in der Tat "fa
senso" (und obendrein "trova riscontro diretto" bei Hesiod und Homer).
Das tradierte vT/Ade; wurde, wegen des "facHe passaggio".11 > LI, zu v1)ode;:
dieses Unwort wurde zum naheliegenden dode; verschlimmbessert, denn
dem Verschlimmbesserer konnte das fein implizierende v17Ade; schwerlich
in den Sinn kommen.

17) Für die Widersprüche, auf welche die Kritiker gestoßen sind, vgl.
zuletzt Bowra, Greek Lyrie Poetry", S. 24f. und Garzya, a.a. 0., S. 145 ff.
Der erstere, der sich um den Text wenig kümmert ("daeoe; of the mss.
cannot be a genitive, ,of the spring'" [sie]), neigt dazu, die gewöhnliche
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10

. .. epoi 0' "Eeor;
oVOcp{m' xanixOlWr; weav.
tut .und m:eeoniir; q;J..iywv
ee'YJ{xwr; Boeear;
d{aawv naea J(vn(!djor; a'aAe­
alr; pav{aww eeepvor; d:&apßijr;
ey"eadwr; tnaloo&evt rpVAG.aael
i)ped(!ar; q;eevar;.

Für die Schwierigkeiten, die dieses Fragment bereitet, vgl.
am besten Smyth und Perrotta-Gentili z. St.; für den Wortschatz
vgl. insbesondere Holsten, De Stesiehori et 10ei dia/eeto, Greifs­
wald 1884, Schaumberg, Q"aestiones de dia/eeto Simonidis Baeehy­
lidis 10ei} Prgr. Celle 1878, und Mucke, De dia/eetis Stesiehori
1ryei Simonidis Baeeqylidis . .. eum Pindariea eomparatis} Diss. Leip­
zig 1879. Die von Holsten, Schaumberg und Mucke unter­
strichene sprachliche Verknüpfung zwischen Ibykos und Bacchy­
lides wird uns zur Lösung des textlichen Problems verhelfen.

Zum Vers 1 2. vgl. am besten den reichen Apparat von
Bergks Ausgabe. Das q;vAaaael ist von verschiedenen Kritikern
beanstandet worden, dem unglücklichen Eingriff von Naeke zu
Folge, der das natOo&ev zu neoofhv änderte. Das Zeitwort wird
in der Tat durch das vorausgehende "aia"oliOr; verteidigt; die
Gegenüberstellung ist augenscheinlich (rpvAaaaet = "bewacht",
"keeps under guard" "keeps a watch on"; zu q;vAaaaOJ in diesem
Sinne vgl. LSJ, s. v., B 1-2.).

\Y/er bewacht, der schläft nicht, ist nicht xaia"oliOr;; vgl. z. B.
1/. X, 419 eY(!17yo(!'&aal q;vAaO'aBpevat} Gd. XX, 52 q;vAQ.aaew
navjlVXOV eY(!1](J'aOVLa, Thuk. VII, 2.8 q;vJ"aaaovur;} iijv Oe vVxw
XiA. (die Beispiele wären Legion) 18).

Was nicht stimmen kann, ist vielmehr das nat06fhv I9).

Interpretation aufzunehmen (d.h., der Dichter "would like to be carried
off by the maidens"; Kursiv von mir), gibt aber keine Rechenschaft dar­
über, daß Alkman :nOT1ITaL und nicht q;oeeiTUL sagt; der zweite übersetzt
"vola con le alcioni", obwohl er glaubt, daß der alte Dichter "vorrebbe esser
sorretto aHa danza" (Kursiv von mir). In Wirklichkeit möchte der alte
Alkman, wie ich gezeigt habe, "aHa danza" als selbständiger Tänzer teil­
nehmen: er hat keinen Wunsch, erniedrigenderweise "sorretto" zu werden.

18) Vgl. auch Perrotta-Gentili, a.a.O., S. 301, wo die Sache des
qJvAuaou mit anderen Argumenten als den meinigen verfochten wird.

19) Naekes :ne156&E1J könnte schwerlich "con fermezza" "senza tregua"
bedeuten, wie Perrotta-Gentili vorschlagen: Od. XIII, 295 heißt das Adverb
"von Grund aus", "aus Herzensgrund".
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Schneidewin unternahm, das Wort zu verteidigen, aber sein
Versuch war absurd: daß Ibykos die Qualen der Liebe schon
"a puero" fühlte, ist physiologisch undenkbar. Um dieses Hin­
dernis zu überwinden haben einige Kritiker für das natö61hv
die Bedeutung "from my earliest manhood", ,,from the time
when my boyhood lift me" postuliert (vgl. FarneIl z. St.) aber
einen solchen Sinn kann das Wort natM{)ev nicht haben (manhood
hat mit natr; nichts zu tun, und -{}ev drÜckt den Anfang20) der
boyhood aus: "lift me", kann also in das nad361fev nicht hinein­
gezwängt werden; Kursivschrift von mir).

Eros 21), der sich des Dichters bemächtigt hat, steht schlaf­
los Wache 22) : er bewacht den gefangengenommenen Ibykos.
Ich hatte naVTO{}ev konjiziert, als ich meine Vermutung durch
Bacch. XIX, 19 ff. bestätigt sah23) :

/h' "Aeyov OflflWJl ßAin01l'ra
na'V7:o{}ev a.~apaTolC;

,ueytaTOavaaaa ~EIlevae

xeVaOnenAOr; "Hea
ä~OlTOV ä'Ünvov lov­
Ta uaAAlusflav oapaAlv

cpvAaaaev) 0008 iWa{ar; ...

"Oppaat ßAinovw navTo{}ev a.~apaTOlr; bedeutet "looking every
way with tire1ess eyes" (vgl. Jebb z. St.): zu navTo{}ev "ringsum"
vgl. u. a. Bauer, Wort. z. N. T.) s. v. 24)

20) Vgl. Hesych nwoof}sv. dexijf}sv urA.
21) Zu den Attributen des Eros vgl. außer Bruchmann, Epitheta

DeortlJJl, s. v. "Eewt;, auch Lasserre, La jigure d' Eros dans /a poesie grecqtle,
Diss. Lausanne 1946. Die Bemerkungen von G. S.Farnell, Creek Lyric
Poetry, London 1891, S. 426 sind ganz richtig.

22) , Eyuearewt;, von Schweighäuser und Hermann vorgeschlagen,
paßt im Sinne "imperiose, firme, tenaciter" (vgl. Thes. s. v.) zum Zeitwort
epv},aaastv besonders gut. Das überlieferte uearauvt; ist jedenfalls nicht
weniger geeignet, vgl. uearauvt; owepv},anslv u. dgl. im Thes., s. v. uearauvt;.

23) Vgl. auch, für Verben des Sehens, Ap. Rh. IV, 57of.; IV, 1265.
24) Argos kann "every way" hinblicken, weil er viele Augen hat

(vgl. ]ebb z. St.); Eros kann dasselbe tun, weil er "prende forma di ... una
procella" (Lavagnini, Ag/aia, S. 204; zu "Eeot; cOt; aVSfl0t; vgl. am besten
Perrotta-Gentili, a.a.O., S. 301) und als Wind um den Dichter umher­
wirbelt (vgl. Soph., Oed. Col. 1240f. navrof}sv ßoeswt; ... durd ... u),ovstrw);
zu navro{}sv mit Verben der Bewegung in dem Sinne "ringsum" vgl. z.B.
Xen. Cyr. V, 2, 3 ßov),0flSVot; lös iv ... nEel'~),avvs naVTof}sv ("ringsum" Brei­
tenbach), Arat 455 naVTof}sv ... OWSVOVTW. Nützliches Material: epv),aaasw =
"aufmerksam beobachten, bewachen", Arat 883; Opp., HaI. IV, 233 nsel­
CfJeovesvs CfJvJ.6.aawv; Hes., Theog. 769 neonaeOtf}s epv),6.aast; Opp., HaI. V,
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Beide, Argos (bei B::tkchylides) und Eros (bei Ibykos),
werden also als tÜchtige Uberwacher dargestellt; zu qJvAa.aaw
"bewachen, besetzt halten, mit einem vom Kriegsdienst her­
genommenen Bilde" vgl. Buchholz-Sitzler, Anthol. II4, z. St.
(= S. 29f.).

Die Korruptel ist mechanischen Ursprungs: in der Minus­
kelscbrift wurde die Ligatur Co (ro) im Worte navrOl'le'V als ~o

(Llo) verlesen (dazu vgl. insbesondere Gardthausen, Griech. Pal.
112, Tafel 6 und 7).
349

ov-ror; (JrJ';'iT' 'I1]Ava{ovr;
·rtAAel 'Y.vafJ-aant(Jar;

'Y.uan{oar; Et Flor. p.162 Miller (cf. Gentili, Anacr., fr. 2);
'Y.V1l aantOar; Et. Gen. 266; 'Y.V'Vaan{oar; Elv! 713,7 cod..M; 'Y.vafJ-aa­
ntoar; EM 713, 7 cod. D, ut infra demonstrabo.

Da 'Y.uan{our; und 'Y.v'VaantOUr; zugleich sinnlos und un­
metrisch sind, so haben sich alle modernen Herausgeber in
Bergks 'Y.vu'Vaantoar; geschickt. Das Epitheton 'Y.vw,aantoar; wäre
ja an sich nicht undenkbar: 'Y.va'VaLy{r; kommt Pind. 01. XIII,
100 vor (wozu vgl. Schal. z. St. : ffJoßeeo.'V aly{oa "xovaa; vgl. auch
Dar.-Saglio, s. v. Aegis, S. 102: "elle est terrible, sombre et porte
partout l'effroi", mit dazugehörigen antiken Zeugnissen), der
Schild des Agamemnon ist ll. XI, 35 zum Teil fleAal'Or; 'Y.va:voLO,
AEv'Y.aantr; heißt es vom Krieger Deiphobos II. XXII, 294 (zum
Adjektiv vgl. Leaf z. St.), und Bacchyl. VIII, 10 werden die
iJtdfhol als ffJOt'Vl'Y.6.antOer; bezeichnet.

Das von Bergk geschaffene und sonst nicht belegbare Wort
erregt jedoch Bedenken: das Epitheton ist wohl prädikativ,
also erklärend ("di nuovo si fa beffe degli Ialisi ehe hanno 10
scudo ceruleo", Gentili) und gehört als solches aller Wahr­
scheinlichkeit nach in den Text des von Anakreon angeführten
Dichters. Dieser letztere ·rtAAcl, und wird daher eher ein spötti­
sches Epitheton als das von Bergk geprägte gebraucht haben.
Dieses Bedenken ist freilich nicht von entscheidendem Ge­
wicht, doch ist es stark genug, um eine erneute PrÜfung der
überlieferten Lesarten erwünscht zu machen: methodologisch
ist es verwerflich, zur Konjektur zu greifen, bevor man alle

619 raiVTn ... q!VAdacw, V, 680 veefh qJv).daawv; Opp., Hai. II, 568f. neet­
aTbpwm ... ndvTolJev .. ."v"AwaWVTat, Nil.. Ther. 749 ndvTolhv ... meWTtyec;,
Herod. II, 138, 2 "aToeäTat ndVTolhv neeUOVTt.
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Mäglichkeiten einer befriedigenden Erklärung des Überlieferten
erschöpft hat.

Mustern wir die tradierten Lesungen, so erweist sich, daß
die Handschrift D des E'rytll. Magn. 'Xvafl6.antba~ bietet. Dies,
und nicht das bedeutungslose, von Bergk und den meisten
Herausgebern (Page ausgenommen) verlesene 'Xv,Ha Ct.anfoa~ ist
das, was der Kopist schreiben wollte: eine solche Tatsache wird
durch die von Gaisford befolgte Handschrift bekräftigt, wo
'Xv6.flov~ aantot(iJT'YJ~ steht 25).

Welches kann nun die Bedeutung von einem Kompositum
wie 'Xv6paant~ im Griechischen sein? Bei zweigliedrigen Kom­
posita auf -aant~ (Verzeichnis bei Buck-Pet. Rev. Ind.) S. 424)
kann eines der Glieder, wie uns die Belege beweisen, verbal sein:
entweder das vordere (cpEfh eL'lp-) oder das hintere (YAwaaaant~ =
oyAwnn nOAEfett,wV: vgl. Thes., s. v.; vgl. Hesych. yAwaa6.untba~:
7:0V~ Lff yAwaun onÄcp X()Wfl81JOV~} wanee Ct.anfbl).

Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß der archaische, sehr
konvexe, "achtfärmige" Schild. und dessen Nachkomme, der
Schild des sogenannten "Bäotischen" oder "Dipylon"-Typs,
von außen (besonders im Profil und Dreiviertclansicht) gerade
wie eine Bohne aussehen 26), so werden wir unmittelbar ver­
stehen, daß der von Anakreon angeführte Satiriker das Epitheton
scherzhaft nach dem Typ YAwaaaant~ geprägt hat: die Ialysier
verspottete er, weil sie "Bohnen als Schilde gebrauchten", d. h.,
die archaischen, nunmehr veralteten bohnenfärmigen Schilde
trugen.

Es erweist sich also im Lichte unserer sprachlichen 27) und
25) In dem Wortlaut xvupov, dam6ulrrTj, sind die zwei Glieder des

Kompositums xvupaam, bezeichnenderweise aufrechterhalten. Das sinn­
lose xvupov, da:m&drcrJ' mag wohl als Verlesung der zwei in dem Kompo­
situm enthaltenen Glieder zu erklären sein (doch darf man die Möglichkeit
kaum ausschließen, daß in den Worten XVUIIOV, dcmti5unTrJ' die Spuren einer
grammatischen Erklärung des Kompositums auf uns überkommen sind:
darüber mehr unten): der Archetypus, wie die Handschrift D zeigt, hatte

p. 6
etwa xvaaam ; zum Typ vgl. insbesondere Gardthausen, Griech. Pal. 112,

p. i5
S. 334: xva verlesen als xvdp.ov, und aant als dami5tdn:'I')"

26) Vgl. zuletzt Lorimer, Homet· and the MOlluments, S. 1341r., und
S. 140, mit Abb. I; S. 15 8 ff., mit Plate VII, 4; Snodgrass, Arms and Armour
01 the Greeks, London 1967, Abb. 2 and Abb. 26. Die fragliche Bohnen­
form ist etwa C5 : Leafs Rekonstruktion (Iliad, Bd. 1, S. 566, im Profil)
ist aus der Luft gegriffen.

27) Der Wortlaut der von Gaisford befolgten Handschrift (vgl. oben)
xvdpov, aant6ulrcTj, ist vielleicht nicht korrupt, sondern stellt eine gramma-
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archäologischen 28) Kenntnisse, daß die überlieferte Lesart uva­
l-uJ.(JJuöa~ eine Bedeutung hat, die nicht nur an sich möglich ist ­
das Wort haben wir also zur lectio difficiJior veredelt! - sondern
hinsichtlich der Zwecke des uns unbekannten Satirikers (Sillo­
graphen?) sehr geistreich wirkt. Soweit können wir mit unseren
Feststellungen kommen: darüber hinaus dürfen wir freilich
nicht gehen, denn man würde in das uferlose Meer der H ypo­
thesen geraten. Ialysos und die Ialysier sind der Epik nicht
fremd (vgl. Horn. 11. II, 656, Dion. Per. 505): die am wenigsten
unwahrscheinliche Annahme dürfte vielleicht sein, daß der von
Anakreon angeführte Dichter einen Künstler verspotten wollte,
der der gewöhnlichen archaistischen Tendenz 29) anheimfiel,
indem er Ialysische Krieger aus der nachhomerischen Zeit mit
dem alten, nunmehr unmodischen bohnenförmigen3ü) Schild 31)
versehen hatte 32).

tische Paraphrase des Epithetons 1t:vaj.Laa:rw; dar. Kvaj.Lov,; danLl'JtdJ1:1)'; kann
nämlich bedeuten "einer, der Bohnen als Schilde benützt": damdtdrC1)';
wurde als nomen agen/ir gefühlt (= damaT'/)';, vgl. Thes., s. v.), und als sol­
ches kann das Wort den Akkusativ 1t:vaj.Lov,; regieren, nach dem Typ TU
Itf:Tl:wea q>eavnaT* Schwyzer, Gr. Gr., II, S. 73, c); zu transitivem danlCw
(= etwas als Schild benützen) vgl. z.B. nVel neoaanlCw Heliod. III, 3.

28) Ich brauche kaum zu sagen, daß meine archäologische Informa­
tion über dieses Problem aus zweiter Hand ist: dafür bin ich verschiedenen
Londoner Archäologen zu Danke verpflichtet.

29) Zu solcher sehr verbreiteten archaistischen Tendenz vgl. Snod­
grass a.a.O., S. 45,55,96.

30) Zum Gedanken vgl. z. B. Arist., Mir. A,uc. 166 "vaj.LqJ naeOj.LOtav.
31) Für einen solchen Vegetabilienhumor in seiner Anwendung auf

Schilde vgl. Luc., Ver. Hist. I, 16, auf welche Stelle mich mein gelehrter
Kollege A. H. Griffiths verweist: ix).~ffr}aav JE KavAoJ.L'U"TfUr;, ön danlat
j.LEv j.LVX1)TlVatr; ixeWVTO, Joeaat OE xavA.f.vOtr; TOi,; a.."lO TWV danaeaywv.

Nichts hindert anzunehmen, daß die Worte'b)AValovr; (' IaAvalovr;)
xoollaanLl5ar; eine etymologische Spielerei enthalten: vgl. Hesychios laAtOv.
ieI:ßtV'{}ov; die "va/lOt waren wohl für die Griechen die regelmäßigen Ge­
fährten der iel:ßtv{}Ot, vgl. z. B. Horn., JI. XIII, 589 wuaj.LoL. .. ij iel:ßtV{}OlJ
Plato, Resp. 1I, 372 C ief:ßlv{}wv "al "vaj.L(vv, Phanias apo Athen. II, 54 F
xvaltOVr; "ai iQf:ßlv{}ov,;. Ob wir im Fragment des Anakreon ' ITfAvalovr; oder
, IaAvalovr; lesen sollen, ist unsicher: vgl. am besten Gentilis Apparat (fr. 2).

32) Für die mit Alk. 357, IZ Lob.-Page "oiAat danlof:r; verknüpfte
Frage nach dem "equipaggiamento arcaico" und der "fattura concava dello
scudo" vgl. zuletzt Perrotta-Gentili, a.a. 0., S. 192 u. 194.
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Wie Page 33) richtig beobachtet, wird dieses Fragment vom
Scholiasten in einem Zusammenhang angefÜhrt, in welchem er
"de poetarum philargyria loquitur". Eben aus diesem Grunde
muß das [fv{}w unangetastet bleiben: Anakreon hat ein geist­
reiches "jeu de mots" mit xevaij [fv{}w machen wollen. In der
guten alten Zeit, so meint er, bevor die Geldgier die Dichter
ansteckte, war av{}w (die Stadt von Apollo, dem Gott der Dich­
tung "ar' i~oX~v!) noch nicht nerveij (d. h., metaphorisch, reich
an Geld) lplAaerVeO~} geldsüchtig) - sondern - so muß hinzu­
gedacht werden - noch xevaPj (d. h., metaphorisch, reich an
Gold). Man merke das emphatisch gestellte &.erveij: die Gegen­
überstellung zwischen aerveij und dem hinzuzudenkenden
xevaij ist pointiert. 'Aervewv als Metall, aus dem das Geld be­
steht (also als von den lplAaerVeOl) Geldsüchtigen, ersehntes
Metall) wird dem Gold (d. h. dem Metall, das sprichwörtliches
Symbol des Reichtums ist) entgegengesetzt 34) : zur Metapher
xevaij [fv{}w im Sinne "reich an Gold" vgl. Pind., Paen. VI, 1-2

( = fr. 90 Christ, 60 Boeckh, 90 Schröder)

[fed~ , OÄvpn{ov iJl6~ ae} xevaea
"ÄvropavTl [f v{}o i

Ätaaopal "rÄ.,

wo xevaea [fv{}oi nicht "aureo vaticinio(?) inclyta" bedeutet, wie
Boeckh seltsamerweise übersetzen wollte, sondern eine An­
spielung auf die berühmten "aurea templi Delphici donaria"

33) Für Pindar wird der Leser im Laufe meiner Diskussion auf fol­
gende Werke verwiesen: W.Christ, Pindari Carlt/ina, Prol. et Colt/m. in­
structa, Leipzig 1896; A. Boeckh., Pindari Epinicia, Interpret. Lat. C1Ilt/ Com­
lt/mt. perpet. , Neudruck Hildesheim 1963.

34) Die von Anakreon gewollte Gegenüberstellung wird durch die
Tatsache begünstigt, daß die zwei Metalle oft zusammen erwähnt werden
(vgl. z.B. Ast, Lex. Plat., S. v. aeyvewv, aeyveos und aeyveovs, Xen. Hell.
I, 5, 3, VII, 3, 8, usw.; vgl. Thes., s. v. xe'vaeos, 1720 D), ja aeyvewv im
technischen Sinne "Geld" auch das Gold bezeichnen konnte (vgl. Eust.
1205, 54 im Thes., s. v. aeyvewv angeführt: aervewv ?tal 6 xevark Atycrm).
Vgl. Plato, Leg. 801 B ovu: aeyveoVv nÄovTov olITe xevaoVv. Die Gegenüber­
stellung oder Verbindung von Gold und Silber war topisch, vgl. z. B.
Alkman I, 54-55 PMG, mit Gildersleeves Beobachtungen zu Pind. Isthlt/.
II, 8. Weitere Beispiele, die ich aufs Geratewohl gesammelt habe: Herodot
IX, 82, I und 83, I; Thuk. I, 129,3, II, 97, 3, VI, 34,2; Plut., Cim. IO;
Plut., Mor. 830 E; Isokr. XIII, 4; Dio Cass. 41, 38; Xen. Vect. IV, 10;
Athen. VI, 231, B.
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darstellt, wie Rumpel schon ersah (vgl. Lex. Pind.) s. v. Xe-vawf:)
und wie Tosi und Schwenn klargemacht haben 35).

Die modernen Kritiker, beginnend mit Barns, haben den
Anakreon seines Witzes beraubt, indem sie den absurd uner­
wünschten Begriff der Ihd)w in den Vers hineingezwängt haben
(vgl. z. B. Fränkel, von Gentili in seinem Kommentar z. St.,
= fr. 106 angeführt)36).

Unsere Ergebnisse befähigen uns jetzt zu beobachten, daß
der Scholiast den Anakreon recht gedeutet hat. In bezug auf die
pindarische Metapher Isthm. II, 13 aeyV(!.w1hiam ne6awna (Lie­
der der Moiam) behauptet er, Anakreon habe Towihov .. n ge­
sagt. Beide Dichter haben in der Tat eine auf dem doppelten
Sinne des Wortes ae1Jv(>wv (Silber bzw. Silbergeld) beruhende
Metapher gebraucht. Die anakreontische (aeyvei'j llvß'w =
reich an Silber statt an Gold, wobei aeyv/?wv zugleich das Silber
als Metall in seiner topischen Gegenüberstellung zum Metall
Gold, und auch Geld bedeutet) habe ich soeben erklärt; die

35) Vgl. Pind. Pylh. IV, 54 noÄVxevalp ... Sv öOflan (/Joißo~ ... llv{hov
vaov nd., Soph. Oed. Rex 151 noÄvxe'vaov [Jv{}wvo~, Vii. Pind. mett.. 17,
p. 9, 7 Dr. (zu xevaw, = nOÄ'vxevao~ vgl. Palaeph. 31, 14-32, 5, im Thes.,
s. v. xevaw" 1721 C zitiert). Zum Motiv schon Horn., l]ymn. Merc. 175 ff.
llv{}wva .. . xevaov . ", wozu vgl. insbesondere Radermacher (Anspielung
auf den "sprichwörtlichen Reichtum" des Pythischen Tempels; "die Stelle
ist charakteristisch für das, was der Dichter als reiches Gut betrachtete"):
zusammen mit Utensilien u. dgl. (relnoöa" Aißrp:a" aWwva alö17eOV - wohl
eiserne Werkzeuge -) werden schon in archaischer Zeit die goldenen dotlaria
erwähnt Cxevaov); fÜr die spätere Zeit vgl. auch Suidas, s. v. xevaij elXlov,
und Allen-Halliday-Sikes zu Horn., HY1Jltl. Merc. 179, die auf Horn., Hyml1.
Ap. 536, HY1Jln. Merc. 335 verweisen. Vgl. auch PJvfG 51 I a 5f. x(!vaotpo(!­
flLY~ 'AnoÄÄwv ... Ämoea TE llV{}lO, wo Ämaea nicht "fruchtbar" (zu dieser
Bedeutung vgl. LSJ, s. v. Ämaeo" 2) bedeuten kann (vgl. Horn. IJ. II, 519
llv{}wva n6TI211wam/), sondern "reich". Radt (Pindars Zlveiler und sechster
Paian, Diss. Amsterdam 195 S, S. 102) möchte das pindarische Epitheton
xevaea in bezug auf llv{}w im Sinne "schön" auffassen, weil der Begriff
"reich" nicht genug verehrend wirke: aber Pindar hätte schwerlich das
Adjektiv in diesem Sinne brauchen wollen, in Anbetracht des sprichwört­
lichen Reichtums der Stadt und der oben erwähnten Aquivalenz xevaw, =
noÄvxevao,. Die Bedeutung "reich" bringt auf alle Fälle die Verehrung
zum Ausdruck: Pind. 01. XIII, IO heißt xevacOL nicht "schön", sondern
"reich", wie aus dem TOfl{W nÄovTOV hervorgeht (vgl. Plato, Leg. 801 B
nÄovTOv . .. X(!VaOvl/).

36) Um zusammenzufassen: Anakreons a(!YV(!1) llv{}w ist eine poin­
tierte und witzige Anspielung auf xevaij llv{}w. Ob der Ausdruck x(!vaij
Tlv{}w als eine poetische Metapher (= :rwÄvxevao" reiche llv{}w) aufzu­
fassen, oder auf der Basis von Palaeph. 31,4 (vgl. LSJ, s. v. xeVlJcO" III, 2)
zu erklären ist, im eigcntlichen Sinne "reich", läßt sich nicht cntscheiden:
die Frage ist freilich hinsichtlich des "Anakreontischen Witzes gleichgültig.
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pindarische ist bisher nicht völlig erklärt worden. Pindars Worte
deyvew{)siom neoawna bedeuten wörtlich "weiß gepudert" (vom
Scholiasten z. St. richtig aufgefaßt, neoawnov 'Xs'XOr1fl'fjflEvaL; zu
deyveow in diesem Sinne vgl. Men. Mon. 469 evnoc; yVV1] nicpv'Xsv
~eyveWflf.VOC; "die Frau ist weiß gepuderter Schmutz": die
Frauen puderten sich, um ein aerVelOV neoawnov zu bekommen,
vgl. Alkm. I, 55 P MG} Breitenstein, Rech. sur le poeme Megara}
Kopenhagen 1967, S. 40, Anm. 14, und, für den Gebrauch von
ljJLflv{)lOV u. dgl. vgl. zuletzt Lexikon der alten Welt} s. v. Schminke).
Durch ein geistreiches jeu de mots heißt aber aeyvew{)eiaat zu­
gleich (auf der Basis von UeyvelOv = Silbergeld) "mit Geld be­
deckt", "mit Geld versehen" (zur Metapher des an sich "argento
induco" bedeutenden Zeitworts aeyveow bei Pindar vgl. Rumpel,
Lex. Pind. s. v.). Der Zusammenhang (cpLAoxeefJ11s im Vers 6,
-rweyetov cpvAMaL xd. im Vers 9) macht diese zweite metaphori­
sche Bedeutung geltend. Der Kontrast zwischen "weiss ge­
pudert" ("painted") und "rewarded with silver" ist von Gilders­
leeve in seinem Kommentar zu Pind. Isthm. II, 8 schon erklärt
worden, obgleich nicht ohne Belanglosigkeiten. L. R. FarneIl
(in seinem Kommentar z. St.) gelingt es nicht, die fragliche dop­
pelte Metapher zu begreifen, und er kann daher nicht aus den
Schwierigkeiten heraus ("nor need Pindar be thinking of the
use of 1jJLflV{)lOl' or white-Iead for the adornment of the female
face"; er äußert die vage Vermutung, Pindar habe "in his own
bold way" schreiben wollen).

415 EL'Xdov xor-raßov ayxvAl)L toatCwvt

Keine Konjektur hat befriedigt: Wilamowitzens AanzCwv
ist unbelegt, Bergks natCcm' bringt eine unerwünschte Dihaerese
mit sich (vgl. na{Cet PMG 417, 5); Ursinus und Fiorillo (vgl.
Pages Apparat) dachten an ay'XvA'fjLaL na{Cwv} welches die Di­
haerese nur unter Antastung des vorausgehenden Wortes ayy.v}''fjL
beseitigen würde.

Konaßoc; kann "the wine thrown" bedeuten (vgl. Thes.,
s.v., II81 C-D und LSj, s.v. xonaßoe;); ayy.vA'fj hat unter ande­
rem die Bedeutung" ij (je~Lt1Xeh? tln'fjyxVAwflb'fj eie; dnoxonaßLafloll
(vgl. Thes. s. v. dYXVA'fj 346, D u. Hesych. s. v. dYXVA'fj = xeie
tln'Y}Y'XVAWfl/;l'fj 'Xal lYVVWTeaflpb'fj slc; tlnOXonaßLa/101): unter An­
führung von Hesych AL<ICeL' eInTeL} TaeuaasL i} ALav anovouCet
können wir also lesen:

ELXdov y.or-raßov dY'XVA'fjL ALUCWV

8 Rhein. Mus. f. PhiJol. N. F. CXIV
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earl TU; A6yo~
"A ' / ~ ß' :):), Iiav QSiav ValCtV uvaap aiOla snt nSiQat~J

1!i!1J öt plV {}oav XevQov ayvov aprpbwv.
ovÖe navto)1J ßAScpaeOWt {}vaiwv
EaOmOl;" alt P'I) öaxH}vpo~ lÖeW~

EvÖo/hv POA1)l,
lX1)t r' e~ aXQov a~,öeda~.

"er wirft den xonaßov (Wein) mit der gekrümmten Hand'(37).
Hesychios unterscheidet zwischen zwei Hauptbedeutungen (auf
der einen Seite emUt, raQaaaCt 38), auf der anderen Atav a:Twvö61;Ct):
es ist interessant, zu bemerken, daß AtaCW in der zweiten Bedeu­
tung (Atav anovb&Cw) bei Anakreon in derselben sedes wie das
von uns restituierte At61;wv vorkommt, PMG 430 Ab]v Öe ö-Yj
Al61;w;. Die Korruptel LlalCwv entstand aus AtaCwv "through
general resemblance" (zum Typ Hall, Comp. to Class. Texts,
S. 170, 3; Trivialisierung hat mitgewirkt, denn oatl;w ist ge­
wöhnlicher als AlaCw) oder wegen vokalischer Metathese beim
Abschreiben (zum Typ vgl. Hall, a.a. 0., S. 176).

579, 3 ff.

Für die neueste Übersicht über die bisher ungelösten Pro­
bleme vgl. Pages Apparat z. St. Zum XWQov ayvo1', den 'Aesi<I
bewohnt, vgl. z.B. Soph. Oed. Col. 37, xweov ayvov. Der Dichter
denkt an einen t,atho~ XWQoc;, wo (Pind., Paian VI, 4-5, = fr. 90
Schroeder) sich Götter und Göttinnen aufhalten, welche nur
wenige Privilegierte zulassen 39).

37) Vgl. GentiH, richtig im Grunde aber nicht ganz genau: "i! cottabo
siculo lanciando col gomito piegato" (das Werfen erfolgt wohl mit der
Hand, nicht mit dem Ellbogen).

38) Die erstere Hauptbedeutung umfaßt die zwei sich gelegentlich
deckenden Begriffe des Werfens und des RütteIns. Zum Nebenbegriff der
wiederholten Handlung bei elm:w (also = "rütteln") vgl. insbesondere
Passow·, s. v. 3)'

39) Ich halte mit Boeckh (= fr. 60) xwecp (vgl. Schröders Apparat)
für die lectio difftcilior; die in den meisten Handschriften und in dem Papyrus
(vgl. Radt, a. a. 0./ s. 105) erhaltene Lesart xeovcp ist eine Trivialisierung,
die - wie bei einem trivialisierten Text üblich - logische Schwierigkeiten
hervorbringt (vgl. Radt, ebda., der die von Hermann Fraenkel angedeuteten
Bedenken nicht beseitigen kann). Der von Pindar besungene Cdtho, xweo,
ist ja der im <lAaa, 'A:n:oAAWVO, gelegene Tempel (Vers 14 f.; vgI. 01. V, IO

,,<1Aao, dy'vov Palladis", Rumpel; Pyth. IV, 204 dyvov IIoaeu5ci.wvo, ... df..ls­
va,), wie Boeckh im wesentlichen schon erkannt hat. Es springt in die
Augen, daß Pindar wünscht, als dolOtf..lo, IItse{owv :n:eOlpCl7:u, in den Tempel
eingelassen zu werden, wo (vgl. I'AVrof..lUVTt IIv{}oL im Vers 2) sich die



Interpretationen griechischer Meliker 115

Wo befindet sich jetzt eigentlich die 'AesTlf40)? Das ist der
Knotenpunkt der Schwierigkeiten. Die Kritiker sind bei ihren
Versuchen gescheitert, weil sie den Dichter haben umsonst
zwingen wollen, etwas zu sagen, das seinen Worten entgegen­
läuft. Wenn wir die betreffenden Zeugnisse erwägen41), so wird
sich die Lösung des Problems von selbst ergeben.

Bei Hesiod (Erga 287-290) haust die 'Aes'7:1} am Ende eines
steilen und langen Weges (pw'ede; OB "aL lJe1hoe; ol,uoe; se; aim)'V ...
slc; axeo'V Zxrrrm). Bei Quintus V, 49ff., (alnvwTo'V ... Cu{}{Y)e;
'Aesrije; ß(}Oe; ... V'ljJ'Y)A1}) '!jJuvovau nede; ovea'Vo'V ... Esed'V o l,uov) ,
XIV, 195 ff. (pa"ed'V oe oE axete; sn' u l{}e'YJ'V "'7:,1..) verhält sich die
Sache etwas anders: aus seinem Wortlaut geht hervor, daß
'AeST1} auf einem Baum saß, der auf einem so hohen Berggipfel
stand, daß sie den von den Göttern bewohnten Himmel erreichte
(zu dem "cacumen" des "virtutis mons" vgl. Koechly zu Q.
Sm. V, 49). Nun gibt es bekanntlich nur einen Berg, für wel­
chen diese Beschreibung gilt: "tanta est Olympi altitudo, ut
summum eius cacumen et in aethere sit et in caelo" (Ebeling,
Lex. Hom.) s. v. "OAvflnoe; S. 51, über denselben als "deorum
sedes"). Zu" OAVflnOe; = Himmel vgl. Scheer, Ca/lim. < 0fl'YJetXoe;}
S. 14 und Ritter, De adieet. et subst. apo Nie.} S. 69.

Daraus läßt sich ein fundamentales Moment folgern: der
von Simonides angedeutete Il.oyoe; entwickelte sich stufenweise.
Die ältere Fassung der Sage (nach welcher die'AeST1} auf einer
Höhe wohnte) ist uns bei Hesiod erhalten. Diese Version, da
sie von einem so viel gelesenen Dichter wie Hesiod erzählt
wurde, war schon in der Antike die weiter verbreitete (vgl. die
Kommentatoren zu Res., Erga 287ff.: die Zeilen wurden immer
wieder zitiert, von Plato, Xenophon, Stobaios, usw.). Auf der
späteren Stufe der Sage ist die'Aesr1} nach oben umgezogen: sie
hat die Hesiodsche Höhe verlassen, und wir finden sie in dem
Himmel sitzend. Dem Quintus kommt eS nicht darauf an, den
Umzug zu beschreiben: er erwähnt nur den endgültigen Wohn­
ort der'AeST1}} wie dieser auf dem Schilde des Achilles darge­
stellt ist (V, 49 ff.: über die Benützung dieser Darstellung für

neOrpijTat des Apollon, die Orakelpriester, schon befinden (zu ne0gniTrr:; im
Sinne "Orakelpriester" vgl. Fascher, IIeogniT1JI;, eine sprach.- u. religions­
gesch. Unters., Gießen 1927, S. 98ff., II8ff.).

40) Zur Personifikation der 'Aeen7 vgl. Seelbach, Die Bpigr. des
Mnas ..., Wiesbaden 1964 (Klau. Phil. Stnd., 28), S. SIf.

41) Was sich bisher niemand bemüht hat zu tun.

8*
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moralische Zwecke seitens des Quintus XIV, 195 ff. vgl. Koechly
zu V, 49).

Das Benehmen der 'AeeT1] als unsteter Mieterin ist nicht
ohne Parallele: mein gelehrter Kollege A. H. Griffiths hat mich
darauf aufmerksam gemacht, daß l1t"1] eben dasselbe tat, wie
uns Arat 126ff. erzählt. Diese letztere hatte sich zuerst ins Ge­
birge zurÜckgezogen (oeew'jl brsf-latcro), aber später

lnra{}' vnovea'jlbr ram1]'jI 0' {jea 'jIUaaaTO xwerJ'jI
fixt nee xTÄ.

(man merke auch die wörtlichen Übereinstimmungen mit Simo­
nides: vuaaaTo = 'jIo.tsw; Xwe1]'jI = Xweo'jl; Simon. TL~ Äoyo~ =
Äoyo~ äÄÄo~ Arat 100). Arat hat ein hesiodeisches Motiv ent­
wickelt: vgl. Erga 192ff. l1t"1] 'Kal Alow~ ... ned~ "OÄvj-lnO'jl dnd
Xl')ov6c;;.

Jetzt können wir die Worte des Simonides verstehen:
,AeeTu hat die ovaupßaTol miTeat verlassen (die dem hesiodeischen
lJeOwc;; olpoc;; entsprechen 42), und ist in den Himmel, auf den
Olympos hinaufgestiegen, wo sie sich jetzt (VV'jI {Ji IU'jI) befindet:
der xweoc;; ay'jloc;; des Simonides ist der heilige Sitz der Götter,
der Gipfel des Olympos, der ovea1-'oc;;43) und die aUfe'!'] des
Quintus.

Nun, da wir erkannt haben, daß'AeST1] umgezogen ist 44),

stellt sich die überlieferte Lesart {}OU'jl als heil heraus, weil der
Begriff der schnellen Bewegung (beim Umziehen) unserem Pas­
sus nicht mehr fremd ist. Die meisten Kritiker wollten die
ovauf-lßaTol nh{Jat mit dem xweoc;; ayvoc;; identifizieren, und dieser
falsche Ausgangspunkt brachte Fehlschläge mit sich: Wilamo­
witz mußte sogar einen Chor schnellfüßiger Nymphen zu Hilfe
rufen, um den Vers zu erklären! Es ist Bergks Verdienst, ver­
standen zu haben, daß uns in dem Fragment des Simonides eine
Anspielung auf die Himmelsfahrt der 'Aem] vorliegt, aber er
verfuhr nicht folgerichtiger und mißachtete die Worte des
Quintus, den er der Dummheit anklagte: "virtutis sedem in
monte summa parum seite exornavit Quintus" (vgl. seinen
Apparat z. St.). Im Gegenteil: Quintus, wie wir klargestellt
haben, versteht unter dem "summus mons" nichts anderes als

42) Bzw. den von der Lltx1'J ersehnten öeea bei Arat.
43) Also XWi!0v dyvov dp,rpbuJtv = PMG 654, iii 40 weavo'P dp,rpbu.
44) Eine dritte fliegende Dame, 'Ptu, die den oveav6" Himmel, er­

reicht, verfolgt dieselbe Methode wie'Aeen] und Lllx1'J: ihr Abflug erfolgt
EI; oetw'P Ap. Rh. I, 110of.
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den Olympos, den Himmel, auf welchen, wie Bergk selbst
hervorhob, die 'AeeTtl hinaufgestiegen ist. Bergk dachte, 'Aeen]
sei hinaufgeflogen zu der Zeit, "ubi numina divina terram
reliquerunt". Mit Recht hat eine solche seltsame Vermutung
keinen Beifall gefunden: die Dinge liegen anders. 'AeeTtl} genau
so wie L1 {x,'YJ bei Hesiod, hat sich von den allmählich entartenden
Menschen immer weiter entfernt: zuerst flÜchtete sie sich auf
Berge, die schwer zu ersteigen waren (ovaaftßaTOI nÜeat)} aber
schließlich stieg sie gerade auf den Olympos hinauf, um sich den
dort lebenden Göttern anzuschließen. Eine Parallelstelle aus
Pindar IsthJlJ. IV, 55 ff., wo die Himmelfahrt des Herakles 45)

beschrieben wird, bekräftigt den tradierten Wortlaut des von
mir gedeuteten Simonides-Fragments:

8t; OVAVpnOYO' eßa} ya{at; Te naaat;
x,al ßaf){)x,(!17fWOY nOAult; aAOt; e~ev(!a)jJ fHyae
yavnJ..{aw[ Te no(!f)poy apEe.waatt;}
YVY oe 46) nae' AlYlOXCP x,aAAWTOY OAßOY
apcpsnwy yatel} TeT[pa-

,~ , \'f)' '1 "llß " ,Tat ue n(!ot; a ayauoy CPlAOt;} . ay TonVIEl
xevaswy OlX,WY ä1la~ X,TA.

Ich fasse zusammen. Unsere Analyse hat den Ertrag gelie­
fert, daß der Überlieferte Text ganz gesund ist, und einen guten
Sinn ergibt. Der Passus dÜrfte etwa Übersetzt werden wie folgt:
"eine Sage erzählt, daß 'AeeTtl auf schwer zu ersteigenden Ber­
gen zu wohnen pflegte, jetzt aber, die schnelle, auf heiligem
Boden verweilt" 47).

Das Epitheton f)oay bezieht sich auf das Pronomen ptY:
zur emphatischen Nebeneinanderstellung vgl. Simon. PMG
541, 8 aSx,OYTa YtY. Wozu dient die Emphase? Da das Adjektiv
f)OOt; gewöhnlich 48) den Begriff der schnellen Bewegung inne-

45) Bemerkenswert ist die Ähnlichkeit der Situation: beide, ,AeöT1j und
Herakles, von Haus aus keine Götter, wurden ausnahmsweise von den
Göttern in den Olympos aufgenommen (vgl. Ap. Rh. I, 1319 vaLötV (j'
uitavaTOU1t avvianov, von Herakles). Vgl. jetzt Antiq. Class. 1970, S. 52.

46) "Post labores exantlatos" richtig Christ z. St. Zur Konstruktion
viiv (ji vgl. H.Fraenkel, Dc Simia Rhodio, Diss. Göttingen 1915, S. 71, wo
die Prägnanz des Ausdrucks viiv (JE genau unterstrichen wird ("antea ...
nunc"). Vgl. z.B. Pind. Isthm. H, 6ff. TOU ... vvv 15S. ..

47) Zu u/uptinw mit accus. loci vgl. Thes., s. v. u/upinw, 192 A, und
Rumpel, Lex. Pind., s. v. up,eptinw, H. Besonders interessant im Rahmen
unserer Interpretation PMG 654, Ei, 40 weavov up,epim.

48) Wenn DOOf; wirklich U1tLV'f]TOf; bedeuten konnte (Antim. fr. 187:
vgl. Cramer, Anccd. I, !Zof. und Schneider, Callim. H, S. 723 ff.), so könnte
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hat, so empfiehlt sich, das {}oav als eine pointierte Anspielung
auf die Geschwindigkeit 49) zu verstehen, mit welcher 'AeeT~ die
entartete Menschheit verlassen und ihren gegenwärtigen Wohn­
ort erreicht hat. Dieses Motiv entspricht dem Benehmen der
iJ{U1] bei Arat: zuerst hatte sie sich auf eine Höhe mit Wider­
willen und ohne Eile zurückgezogen50), aber, als sie an den
Menschen zu verzweifeln begann, flog sie rasch 51) in den Him­
mel hinauf.

757
ov yae alJ{}ewnwv cpoeevv floecpav teveu50d
ovai 'ta" aViaV YVVatxetuv EXOV
aAA' ev aeflaiWaL OlcpeOV-

XOl~ eyv/lv&,Cov-r;' av' I;vV­
~At' aaoca nOMaul~

lJ1}eat~ cpeb,u uenoflevat,
<...> tee60auevv Atßavov evw-

OCl~ Te cpob'l"a~ xaa{av Te nauvaat
deC1-'u I:ve{a~ iEepaia.

Die Schwierigkeiten sind von Page sehr genau ins Auge
gefaßt worden: ,,/loecpa.ev elöo~ con. Dobree, iih avoav Casaubon:

{joav als "nicht mehr umziehend", "angesiedelt" interpretiert werden: das
Epitheton würde betonen, daß 'Aeenj ihren endgültigen Sitz gefunden hat.
Die Bedeutung dxlv1)Tor; wird zu Unrecht in Frage gestellt: sie wird wohl
aus Stellen wie Hom., 11. V, 571 OV Jleive, {jODr; nee ewv nOAeJltaT1jr;, (wo {jODr;
als JleveXaeJl'YJr; aufgefaßt wurde; vgl. Ebeling, Lex. Hom., s. v. {jODr;, a, für
11. XVI 422 und 494) entstanden sein. Die Bedeutung dxlv'YJTor; für das
Adjektiv {jODr; in bezug auf "Au5'YJr; in dem Fragment des Antimachos wäre
an sich nicht absurd, vgl. Tribukait, 0.0.0., S. 37.

49) Durch ihre schnelle Flucht (Flug) auf den Olympos hat sich also
'Aeera als {joa = evx[VI)TOr;, quick, nimble, agile, swift" erwiesen (vgl.
schal. zu Ap. Rh. I, 743, für DODr; = evxlVl)Tor;, und LSJ, s. v. {jODr;).

50) ,Oeswv eneJlalero, 127: das Zeitwort bezeichnet eine sorgfältige
(Hom. Od. XII, Z20), nicht schnelle (Orph., Argon. 121) Bewegung. Der
Rückzug der d[x'YJ ist langsam, und die Menschen können ihn beobachten
(elr; a'lh"1).· in nanar; eJ.IJlnave nanralvonar;): man merke das Imperfekt­
enepalero.

51) Der Aorist l!nraTo bezeichnet die "schnelle Bewegung": vgl.
Passow·, s. v. nirolLUt, bund c. Das Erreichen des Himmels (Olympos)
veranschaulichten sich die Griechen als einen Flug: vgl. z.B. Herod. IV,
132, 2 dvanTija{je er; TOV oveavDv, Plat., Leg. 905 A eie; TOV oveavov dVanT"I]<1n,
PMG 378 dVansTOJlat ... neor; "OAVJlnOV nreeryea<1t xovrpnr;. Das Fliegen war
an sich schnell, vgl. z.B. Aesch. Prom. 129 nreevywv Doa ir; UJllAAutr;, Eur.,
Ion 123 ndevytDoij.. Vgl. auchAp. Rhod. II, 300, A.P. VII, 87, 3 undA.P.
VII, 62, 3.
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sed quis unquam negavit Danai filias formam vocemque huma­
nam habere ?".

Ich glaube, daß die Stelle in Ordnung ist - ausgenommen
das unmögliche entoot; am Ende des ersten Verses. Melanippides
ist weit davon entfernt, zu behaupten, daß die Danaiden keine
A1enschengestalt besaßen: er sagt av{}eoJnw')J (nicht a')JEeW')J, wie
Edmonds möchte, oder naef}E')Jw')J, wie Emperius vorschlug) im
Sinne "Männer" 52). Edmonds hat den richtigen Weg zum Ver­
ständnis des Passus eingeschlagen. Er beobachtet zu d)~Äta

(Lyra Graeca, III, S. 235): "the point is that they (d. h. die
Danaiden) were not, like most Greek women, unwilling to
expose themselves to the sun". Die Männer scheuten das Son­
nenlicht nicht: eben deswegen schreibt Melanippides cl.1'{}eom;w')J.
Er will also sagen, daß die Mädchen, da sie sich der Jagd wid­
meten, ihre Weiblichkeit verloren hatten: die Jagd ist ja in der
Regel eine von Männern gepflogene Tätigkeit, und nicht durch
Zufall erhielt Artemis das unritterliche Epitheton aeas')JopoecpOt;
(Hymn. Orph. 36, 7)53).

Soweit haben wir den allgemeinen Sinn des Passus feststel­
len können: jetzt muß versucht werden, die Einzelheiten zu
erforschen. Ein Ausdruck wie a1Y{)ewnw')J poecpa')J ohne jegliche
Qualifizierung - wörtlich etwa "Aussehen von Männern, männ­
liches Aussehen" - wäre unklar: dies ist schon von Dobree er­
kannt worden, der ein präzisierendes Epitheton in den Wortlaut
einfügen wollte (poecpäs')J). Das Epitheton ist unglücklich, aber
an sich ist Dobrees Erfordernis richtig: man erwartet eine Präzi­
sierung. Eine solche wird, im Lichte unserer bisherigen Beob­
achtungen, mit dem Teint verknüpft sein.

52) Vgl. Gulick, in seiner Loeb Ausgabe des Athenaios zu XIV, 651 F:
"it is very unusual to find aV{}l1wnwv = avt5l1wv, males; Edmonds reads aVBI1WV,
perhaps rightly". Sowohl Page als auch Edmonds haben zu Unrecht an dem
aV{}l1wnwv Anstoß genommen. 'Av{}l1dmwv kann nicht "Menschen" ("vocem
humanam" Page) bedeuten: das gegenübergestellte yvvat"etav beweist, daß
aV{}l1wnwv den Sinn "Männer" hat. Dieser Sinn (vgl. Thes., s. v. aV{}l1wnot;
786 C-D; LSJ, s. v. aV{}l1wnot;, am Ende) gehört in die literarische Prosa,
aber unsere dürftige Kenntnis des Sprachgebrauchs von Melanippides be­
rechtigt uns keineswegs, das aV{}l1wnwv zu entfernen, wie Edmonds möchte.
Der usus auctoris verteidigt ja das aV{}l1wnwv: wie wir sehen werden, wird das
in einer prosaischen Bedeutung verwendete aV{}l1wnwv an der fraglichen
Stelle von zwei weiteren Wörtern begleitet, die beide in einer prosaischen
Bedeutung ge~~auchtworden sind, nämlich f/-0l1epav und Tav aVTav.

53) Ein Ahnliches passierte ihrer vernünftigen Schwester Athena,
die als al1aevo{}vf/-ot; gepriesen wurde (Procl., Hymn. VII, 3, vgl. 9-10; vgl.
auch v. Liempt, De vocab. Hymn. Orph., ..., Diss. Utrecht 1930, S. 26, und
Ludwich zu Procl., a. a. 0.).
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Was Melanippides schrieb, ist
ov ya(! avf}(!wnwv epO(!SVV PO(!epav OVeLOOt;)
ovoe iaV a-lnav yvvmudmJlxov)
dU' e-v a(!fuJ:rwm Otep(!OV-
XOlt; Eyvfn'a'on' dll sv-
"lAl' aaoea noAll6.ult; ...

Er behauptet, daß die Danaiden nicht jenes Aussehen hatten,
das für die Männer Gegenstand der Schande war, d. h. ein weißes,
nicht sonnengebräuntes Aussehen. Das Wort ÖVSlOOt; regiert den
Genetiv dvf}(!Wnwl') und ist prädikativ-appositionell zum Akku­
sativ flO(!ep&V 54). In dem Sinne "Gegenstand der Schande" be­
gegnet das \Y/ort ÖVClOOt; im Epos und bei den Tragikern:
Melanippides benutzte eben einen solchen Wortschatz, soweit
wir urteilen können. Männer suchten eine Sonnenbräune sehr
gerne, weil sie als Zeichen der Männlichkeit galt: vgl. Luk.
Lexiph. 2 lPUV oe ijOl} um(!dt; x(!{wf}m id ijAwUaet;) uai n(!dt; i1]V
eZA1JV f}e(!w{}m) Philostr. Vi!. Ap. VI, 4 ol SV~AWlÜj)jJ dlJf}(!WnWv;
vgl. auch LSJ, s.v. aUlai(!oepEW 55); Muson. fr. 19, S. 107 H.
warnte X(!1] ia pe't(!w ... f]Awvaf}m f}i(!ovc;; ein tapferer Mann,
der laXl'ot; und fJAUJJftivoc; ist, wird von Plato Resp. VIII, 556 D
gepriesen und einem fetten Weichling entgegengesetzt, der
EaUla-r(!OqJ1}XWt; war (vgl. Tucker zu Aesch. Stlppl. 726).

Die Entgegensetzung der Geschlechter springt in die Au­
gen: Lexiphanes ist eifrig dabei, sich dem f]Awuatc; auszusetzen,
aber f]AlouavTOl Mädchen galten als häßlich (vgl. Theokr. X, 27:
laX1Jav) JAlouava'tOlJ sind offenbar männliche Attribute, vgl. Pla­
tons laX1Jot;) ijAIWpboc; a. a. 0.). 56)

Die Sonnenbräune kommt also in Frage, aber dies kann bei
der Stimme nicht der Fall sein: a'/Joav ist aus diesem Grunde
unerträglich. Bevor wir das überlieferte -rav aViav verunstalten,
soll jedoch das Pronomen auf die Probe gestellt werden: die
cOlllJlltmis opittio) welche es verurteilt, ist bisher unkritischerweise

54) Eine solche syntaktische Konstruktion ist bei OvEt~Or; ganz ge­
wöhnlich, vgl. z.B. Horn. 11. XVI, 498 (prädikativisch, ÖVEI~Or; 6aaOJ-laL),
Soph. Aj. II91 (T(]ola'v, .. .övw5or; 'EUavwv: appositionell). Genetiv oder
Dativ alternieren ohne Unterschied, vgl. Eur. Med. 514, WO ÖVEt~Or;

die Varianten vVfUplwv und vvWplcp regiert. Vgl. ß(]o7:oir; ... ÖvEI~Or; PMG
805 b 3, wo ÖVEt~Or; am Versende wie in dem fraglichen Fragment des
Melanippides steht. Vgl. auch Eur., Pbaen. 821.

55) Interessantes Material auch Thes., s. v. CJxW7:l2arpew, Passow5,

s. v. axtw:(!orpew: Plut. lv/ar. 209 C aWJ-la7:WV ).wxci)v xal anaAwv ~uI 7:ar;
CJxta7:Qarp{ar;, lv/ar. 8 D nOAEIIOr; taxw7:Qarp'YJJ-lSv'YJv awWi7:WV e~lV ov ÖeXE7:al.

56) Vgl. Thes., s. v. l)ALOXaljl;.
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angenommen worden, und niemand hat sich gefragt, welche
syntaktischen und kontextuellen Gründe die Verurteilung hat.

Nachdem der Dichter behauptet hat, diepoe1pu der Danaiden
sei nicht weiß, so fährt er fort im Vers 3 mit der Erklärung, daß
die Mädchen - ungleich den griechischen Frauen! - keine Angst
davor hatten, sich öfters (noAAuuu;) der Sonne beim Jagen und
beim Pflegen 57) der Weihrauchsbäume auszusetzen 58): ihreflOe1pU
(= ihr Aussehen) war also sonnengebräunt, sie war weder
weiß (wie die der sich nicht sonnenden Männer) noch wie die
der auta7:ea1pOVps'Vw59), der griechischen Frauen60). Daraus folgt,
daß 're/'V avru'V nichts anderes bedeutet, als flOe1pU'V: die flOe1pU der
Danaiden war weder weiß, noch war dieselbe 6l) eine weibliche
(yv'Vatuda'V lxo'V), d. h. ein rosiger Teint 62).

57) Wie sich die Danaiden mit den Bäumen beschäftigten, ist unklar
(darüber mehr unten): wir dürfen aber nicht vergessen, daß sie beim
Pflegen der Pflanzen in der ägyptischen Sonne gehen mußten (nauvaat
ist gesund, wie wir bald sehen werden).

58) über Altgriechenland als "un paese, dove per le donne i: di
regola la clausura" vgl. Pasquali, Rass. Ital. di Lillg. e Letter. Class. I, 1918,
S. 35 ...Melanippides, wie wir unten sehen werden, scheint seine Kenntnisse
i;\ber Agypten aus Herodot geschöpft zu haben: zur Stellung der Frauen in
Agypten vgl. Herodot II, 35, 2.

59) Vgl. Waltz, Rh. Gr. I, 458, 3 uOQ1] autaTearpoVft6V1}J 6nÄZrat UTÄ.
60) Zum Motiv vgL Pind. Pyth. IX, 18 ff. (dftl·V avO' [aTwv naJ..tftßapoVr;

erplJ..aaf:IJ 6150vr;, oVTe !5elnvwv oluoetäv /teO' lratQäv TEe'iJtar;, (1),).' auovuaalv Te
xaÄUEOtr; rpaayawp Te paevapEva ueearCev dyelovr; IHlear;, 1) noJ..J..av Te ual
1)aVXWV UTJ...), schon von Smyth a.a.O., z.St. (S. 455) angeführt.

61) Zu diesem Gebrauch des Pronomens 6 aVTOr; vgL insbesondere
das reiche von Mayser, Gramm. Pap. II, 2,2, S. 78f. gesammelte MateriaL
Was uns interessiert, ist die Tatsache, daß sich die in Rede stehende Bedeu­
tung von 6 aVTOr; schon in der Literatursprache der attischen Zeit durch­
gesetzt hat, wie von Elmore (vgL Schwyzer, Gr. Gram1J1. II, S. 212,
Anm.2) bewiesen wurde. Schneider (vgl. Headlam zu Herondas VII, 12
pLV avnjv) hat schon gezeigt, daß die in der Prosa häufige Konstruktion des
Typs OV aVTov (vgL Bauer, Wört. N. T., s. v. aVTOr; 3, d) auch bei Kallimachos
belegt ist (A. P. XII, 12, 3: vgL Schneider, KaI/im. I, S. 87); der von mir
bei Melanippides identifizierte Beleg beweist, daß die von Elmore be­
schriebene Bedeutung von 6 aVTOr; der Dichtersprache nicht fremd blieb.
Eine eingehende Untersuchung über diesen Gebrauch von 6 aVTOr; fehlt
noch: die Belege sind, wie Elmore mit Recht hervorgehoben hat, von den
Kritikern oft hinwegkonjiziert worden, und eine Erforschung der kriti­
schen Apparate wäre daher sehr erwünscht. Dem sei, wie es will: der frag­
liche Gebrauch von 0 av,or;, der in der literarischen Prosa belegt ist,
gesellt sich bei Melanippides zu dem dvOedmwv, welches Wort, wie ich
schon oben betont habe, von Melanippides in einer zur literarischen Prosa
gehörigen Bedeutung verwendet worden ist.

62) So haben wir den dritten prosaischen Gesellen des dv{}edmwv
und des ,av av,av ans Licht gebracht: pOl2rpav bedeutet in unserem Passus
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Zum Teint der Frauen und dessen Lobpreisung bei den
griechischen Schriftstellern vg-I. insbesondere Breitenstein,
a. a. O. S. 40, mit Literatur 63). Der rosige Teint war ausschließ­
lich YVVatxeioe; (vgl. eoooxohoe;, eooon'Y)xve;, eooa ,WlAWV Theokr.
XXIII, 8, eo06nvyoe;, eOOOcloEa 06xrvAa XOV(!17e; Mus. 193); "la cou­
leur la plus estimee du visage feminin, c'etait le melange du
blanc et du rouge, chacun a sa place", d. h., was auf Englisch
"peach and cream complexion" heißt, eOOOx(!llIon(!oawnoe;. Mela­
nippides ist in dieser Hinsicht sehr genau, indem er ausdrück­
lich sagt, daß der Teint (poeq;u,.) der Danaiden weder das "blanc"
(av1J(!Wnwl' OlJClOOe;) noch das "rouge" (yvvwxdav) enthielt.

Die Danaiden setzten sich der Sonne aus, wenn sie auf
ihren mit Doppelsitzen 64) versehenen Wagen (ugpuuom oupeov­
XOte;) die Jagd ausübten 65).

Wie ist aber das Wort aaoea aufzufassen? Das von Emperius
vorgeschlagene aAaea ist nicht überzeugend: abgesehen von
paläographischen Schwierigkeiten66), paßt das Wort kaum zum
Zusammenhang, weil die aAaea nicht anders als EVaXla, xm:aaxla,
ßa1J.vaxla sein können (vgl. Theokr. VII, 8; PMG 185,5 aAaUe; ...
15U(p'l'wat xaruaxlOv; PiVIG 926 a 2 ßa{)vaXlO'l' nue' äAaOe;, wo sich
Mädchen aufhalten).

Das Wort ist in der Tat gesund. Wenn wir eine Stelle wie
Opp. Cyn. I, 134 äCmJ ... ~dLov (von Jägern ist die Rede; vgl.

"complexion", "Teint" (vg!. LSJ, s. v./.we'P"1 2, wo Tr,v fwecpflv p.eJ..dyxeo~J
rF/ poecpF/ peJ..{xeoa~ aus Pto!. Tetr. 143, 144 angeführt werden). Ob die drei
von mir ans Licht gebrachten Eigentümlichkeiten im Fragment des Melanip­
pides wirklich prosaischer Natur sind - was einen interessanten Einblick
in die Arbeitsweise des Dichters gewähren würde - oder ob wir mit unserer
Unkenntnis der griechischen Dichtersprache zu rechnen haben, vermag ich
nicht zu beurteilen. Daß uns eine Paraphrase in Prosa der Verse des Melanip­
pides vorliegt, darf wegen der sonnenklaren metrischen Struktur des Stük­
kes kaum vermutet werden.

63) Vgl. auch Jax, Die lveibliche Schijnheit in der griech. Dichtung, Inns­
bruck 1933, und Legrand, EII/de sur Theocr., S. 215 (,,l'eclat blanc et rose de
la carnation"). Besonders interessant: Jax, 0.0. G., S. 177, Anm. 217 und
S. 31, Anm. 131.

64) Also: eine Danaide fungierte als Wagenlenkerin, während die
andere die wilden Tiere beschoß.

65) Das lyvpvrJ.Covro ist also absolut gebraucht, in dem Sinne "kör­
perliche übungen treiben" (richtig Edmonds "did strenuously"): die
Natur der übungen wird durch dasfhieau; im Vers 4 klarifiziert. (Vgl.
Philostr., Vii. Ap. III, 9 f}-1eav yvpvaCopEvwv).

66) Man müßte zwei Stufen voraussetzen, um das Entstehen der
Korruptel zu erklären, also annehmen, zuerst sei äJ..aea zu liaJ..ea wegen
graphischer Metathese geworden, und dann sei das Unwort liaJ..ea zu liaLlea
weiter verderbt worden (oder umgekehrt: aAaen > aLlaea > aaLlen).
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auch Cyl1. III, 324 aC'YJe; 1}iAlOe; "TA.) mit den Worten des Melanip­
pides c1hi.:lt' aaoea ... lh7eate; in Verbindung setzen, so wird ein
neues Licht auf das aaÖea geworfen: dieser Beleg beweist, daß
neben dem Substantiv dCrJ "Hitze", "Trockenheit" und dem
Adjektiv 11.Coe;) -rJ) -O'V "trocken" (Schol. Theokr. V, 1°9; auch
Procl. zu Hes. Erg. 741, wo - vgl. Thes., s. v. avoe;, 2482 A ­
das äCo'V zu Unrecht beargwöhnt worden ist) auch das Neutrum
TO 11.Coe; bestand (bei unserem Dichter aaooe;; vgl. z.B. PMG 41,
5° b, 870, 2, mit Pages Apparat; zu ao statt C bei Verben und
Substantiven vgl. Spieß, a. a. 0., S. 364, und Morsbach Cl(rtius
StNd. X, S. 31-37): Ta aaöea wird "die trockenen Orte" bedeu­
ten, vgl. Z.B. Ta ßeaxea "the shallows", Ta a"eea (an sich auch
mit lokaler Bedeutung, "extremae partes", obwohl als medizini­
scher terminus technicus erstarrt). Zum Typ Afi{}oe; (Theokr.
XXIII, 24) - .:lfrOrJ vgl. übrigens Schwyzer, Gr. GI. I, S. 512, 2.

Statt in schattenreichen Wäldern (ä.:laea) zu verweilen pfleg­
ten also die Danaiden die wilden Tiere mit dem Jagdwagen in
der Sonne zu verfolgen: eine derartige Weise des Jagens kann
nur in den flachen, befahrbaren, baumarmen, savannenartigen
Gebieten Nordafrikas stattgefunden haben: diese Gebiete wer­
den vom Dichter den baumbedeckten entgegengestellt, in wel­
chen letzteren die Danaiden die Bäume (Atßa'Vo'V, cpo{n"ae;, "aa{a'V)
pflegten.

Viele Momente scheinen darauf hinz':Jdeuten, daß Melanip­
pides die herodoteische Beschreibung Agyptens und Nord­
afrikas im Sinne hatte (für die Einzelheiten verweise ich den
Leser auf den Kommentar zu Herodot von How-Wells). Die
J;?anaiden sollen nach Melanippides nicht in dem bebauten Teil
Agyptens verweilt, sondern sich in die Grenzgebiete Nord­
afrikas gewagt haben. Die Jagd auf dem Wagen machten sie
auf die wilden Tiere, die in ij {}rJetW0rJe; zu finden waren (Herod.
IV, 18Iff.: Antilopen, Bären, Hi.~sche usw.: vgl. How-Wells,
Bd. I, S. 360-36767); das bebaute Agypten war OV fta.:la {}rJeH»01]e;
vgl. Herod. II, 65,2, und How-Wells z.St.). Nach Herodot IV,
189, 3 sollen die Griechen den Gebrauch des Viergespanns
naeaAtßvw'V gelernt haben, ja er berichtet, daß at yV'VaZ"ce; einiger
Bewohner von ij {}rJeulJ0rJe; sogar ij'VtoXciJm Ta ä(!}taTa le; TO'V
no.:lsfto'V (IV, 193-194). Die doppelsitzigen Wagen, auf denen die
Danaiden jagten, waren für solche Zwecke besonders geeignet,

67) In der Antike war die Gegend savannenartig.
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weil die Bogenschützin die Pfeile mit großer Genauigkeit schie­
ßen konnte, vgl. How-Wells zu ~erodot V, 113, 168).

Die östlichen Grenzgebiete Agyptens, wo die Danaiden die
Pflanzen pflegten, werden von Herodot als -eiepaTa bezeichnet,
wie wir bald sehen werden 69).

Jetzt sollen die Verse 5-6 erleuchtet werden. Man ist ver­
blüfft, die eVwocu; cpo(jJ~-uac; zusammen mit zwei aromatischen
Pflanzen zu finden. Der Weihrauchsbaum und die -uaa(a sind
im Kontext völlig am Platze (vgl. Theophr., Hist. PI. IV, 4, 14:
Ta evoGp,a Ta ne(2l 'Aeaßtav ual Lvetav ... A~ßaV((JTo<;... uaata UTA.;
IX, 4, I ff.; IX, 5, I; IX, 6, 1-4), aber was haben Dattelpalmen
an unserer Stelle zu schaffen? Athenaios sagt, cpotv~%E(; sei hier
im Sinne "Datteln" zu nehmen, aber er hat sich offenbar geirrt:
Datteln sind keineswegs "wohlriechend", und auf Grund der
Analogie mit Atßavoc; (Weihrauchsbaum), uaala (nicht "grains of
the cassia", wie Edmonds übersetzt, sondern Kasienlorbeer) die
Pflanze selbst) muß das Wort cpolVtUac; die Palmenbti"ume bezeich­
nen. Die Lösung des Problems kann aus Theophrastos gewon­
nen werden: er behauptet De Odor. 28, daß eines der duftigen
unguenta} die er beschreibt, aus den cpo(v~uc<; hergestellt wurde,
(man benutzte als Ingredienz die ausgetrockneten und pulveri­
sierten ana.1'fat der CPOlV~-UE(;). Zu ana.{)'YJ "spathe of the ßower
(also duftig!) ... ofthe palm kind" vgl. LSJ, s.v. ana.{)1)} I} 7;
vgl. auch LSJ, s. v. cpo"iJlt~} VII.

Was den Text angeht, so unterstützen nauiiaat und .ee/taTa
einander, so daß keines von beiden geändert werden darf. Das
Zeitwort nauvaat ("zu Fuß bewandelnd") ist dem Fahren auf
den doppelsitzigen Wagen entgegengestellt: manchmal fuhren
die Danaiden in der Sonne, wenn sie in den flachen, befahrbaren
Gebieten jagten, manchmal gingen sie in der Sonne zu Fuß,
wenn sie sich mit den \X7eihrauchsbäumen beschäftigten. Das
nau-uaaL regiert den Akkusativ depaTa: Melanippides hat die
A~ß01}WTOcp6ea -eie/taTa Libyens im Sinne, die gebirgig waren, wie
uns Herodot erzählt 70) (Il, 8; IIl, 107, wo von der r.aal'YJ zusam­
men mit den A~ßa1}WTOcp6ea bb·beea die Rede ist; zum Gebirge

68) Die Altägypter jagten "su di un cocchio", mit Bogen und Pfeilen
(vgl. EncicJ. !tal.} s. v. Caccia} S. 208).

69) Vgl. insbesondere How-Wells, a.a. G.} I, S. 162-63, für diese
gebirgigen TEil/tara; der Westen, wo die Danaiden auf dem Wagen jagten,
war dagegen nicht "hilly", vgl. How-Wells, a.a. G.} S. 360-361.

70) Zum .Eve{ac; 7:/5ellara vgl. Aesch. Suppl. 5 x{}6va o0'xo12rO'll .Evetl!.
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vgl. auch Theophr., Hist. PI. IX, 4, I ff.) und daher von den
OL({ieOvXa äeflara nicht befahren werden konnten.

Das Epitheton deeva bezieht sich auf def-law durch ad­
jektivische Enallage: die deftara werden als -rE(}E1'a bezeichnet,
weil sie mit zarten Pflanzen bedeckt waren (zu d(!YJv als gewöhn­
lichem Epitheton von Pflanzen vgl. am besten..Passow, s. v.) 71).

Aus diesen Tatsachen erhellt, daß die Anderungen von
Emperius Cftau:fjaal) und Fiorillo (Eveta aneepa-ra) 72) unberech­
tigt sind 73).

Ein die Akkusative Atßavov} uaa{av und ({i0{vlxac; regierendes
Zeitwort ist ausgefallen. Daß unser Passus eine Lücke enthält,
wird von allen Herausgebern angenommen, aber die genaue
Position derselben ist schwer festzustellen, weil die metrische
Struktur des Fragments unklar ist.

Was verlorengegangen ist, kann schwerlich ein Zeitwort
des Suchens (wie fla7:6vaal) sein: die Weihrauchsbäume und die
Kasienlorbeeren waren ja Kulturpflanzen, die regelmäßig ge­
pflegt wurden (vgl. Theophr. Hist. PI. IX, 4, I ff.); auch werden
die Danaiden nicht aufs Geratewohl nach Palmenbäumen ge­
sucht, sondern vielmehr diese Bäume regelmäßig inspiziert
haben, um die günstige Zeit zum Abschneiden der ana:f}at zu
bestimmen. Die Danaiden können sich schwerlich mit der
Pflege von Bäumen beschäftigt haben: eine solche Arbeit war
ihrem Stande nicht geziemend, und wird Sache der Sklavinnen
oder Bäuerinnen gewesen sein. Dementsprechend mag vielleicht
ein Zeitwort des "Inspizierens" zu ergänzen sein: man dürfte
vielleicht an eine finite Form denken, von der das Partizip

71) Die adjektivische Enallage ist an sich eine der geläufigsten literari­
schen Figuren; bei Melanippides ist sie jedenfalls belegt, PMG 760, 4
naeanÄrpcrov O{lrpaV (weil die oflrpa Personen ertönen lassen, die naeanÄ'rpaOI
sind; vgl. auch PMG 758, 2 [eeä~ XCCe6f; (weil die Hand einer Göttin ge­
hört, vgl. naeWÄrpcrof; xole, Soph. Aj. 229). Vgl. auch Anacr. PMG 375,
z ,eeivwv avÄwv, weil die Flöte einen zarten Klang ("molle suono",
richtig Gentili, fr. 95) gibt.

72) Die zwei aufeinander folgenden Epitheta ,ieeva l:veta wirken
unangenehm; besser war in dieser Hinsicht das von Passow (Wiirt.·, s.v.
,Eerrv) begünstigtel:ve{af; rpiefla,a.

73) Zum Ausdruck nauvaal ,iecva l:ve{w; Tieflaw vgl. A.P. VI,
3, z ßa1}vlJ evc'5ivc'5eov newva nauif;, Sapph. 54 n6af; ,EeCV av1}of; flaÄa:><OlJ fla­
Ulaal; für adjektivische Enallage mit ,iefla vgl. Aesch., Ag. 1002, Eur.
Hippol. 140, auch Hipp. 746. Vgl. insbesondere Kaibel, Epigr. 338, 1
evaeßicf; TieflOlJBf; und Cougny, Epigr. Append. I, 31, I a:><IBeoi~ ,Eeflaat. Das
von Melanippides verwendete nauvw ist freilich das dichterische Aquiva­
lent von na,EW: vgl. Lobeck, Rhemat., S. 199 ff.
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:rcu-revaw abhängig ist, um den Parallelismus mit dem Satz
lyvpvaCovfO . .. -ree:rcOflf:lJat zu vervollständigen.
845, I ff. Athen. XII, 542 E: l:rcepeAe'iLo Oe y.ai -rfjt; o1jJewt; •••
nßOvAe7:0 ya(! -rl]V o1jJtv [Aa(!(Jt; "ai -rOtt; anav-rwC1tv ijOvt; cpatvw{}at.
l:v Oe -rfjL nOflnfjL -rwv Llwvvatwv, 1)v lnep1jJev aexwv yelJopeVOt;, ~tOev

oxOeOt; eh; av-rolJ :rcOt17pa-ra ]{aa-roetwVOt; -rov l:oAiWt;, Sv olt; ijALO­
fLO e cp 0 <; neoa1]yoeev8-ro:

e.;oxwt; 0' eVYf:lJe-ra<; n:rc(()poecpo<; ~a{HOLt;

aexwv 7:L!Lat<; ae yeeat(!eL.
I: nmofloecpo<; E, nmopOt(!o<; 1"ell.; ijAtOflO(!cpOt; editores peroerse.

Die Kritiker haben geradezu das Kind ausgeschüttet, und
das Bad aufbewahrt. Das Epitheton nmo/lof2cp0<; im Fragment
des Kastorion wird eben durch die Worte des Athenaios ver­
teidigt!

Dieser sagt zuerst, daß Demetrios l:rc8pdet-ro -rfjt; 01jJ8Wt;;
dann fährt er fort mit der Erklärung, warum sich der Tyrann
um seine 0l/Jt<; bemühte: Demetrios nßOVA8-rO yae n)v o1jJtv [Aaeo<;
"ai -rOt<; Unalr[waL')l rJov<; cpab!w{}aL. Ausdrücklicher hätte Athe­
naios nicht sein können: diese Worte von ihm besagen, daß .
Demetrios "gütig, wohlwollend gesinnt" aussehen wollte. Zu
ijmo<; von Göttern und Monarchen vgl. Thes. und LS], S.v.;
ijov<; von Personen heißt nicht "schön", sondern "freundlich,
wohlwollend gesinnt" (vgl. insbesondere Passow5, s. v.). Das
7:1]V o1jJtV lAaeO<; entspricht ganz genau solchen Ausdrücken wie
[J,.aea 01pt<; (von der Göttin Isis: Pap. Ox. 138o, 127), wo (vgl.
Bauer, Wild. N. T., s. v. [Aae6t;) die Bedeutung "fröhlich" in die
von "freundlich, gütig" übergegangen ist. Es ist ersichtlich, daß
der Tyrann Demetrios vom Dichter Kastorion mit einem"wohl­
wollend aussehenden" Gott (vgl. CafHott; 7:LPUtt;!) schmeichelnd
verglichen wird. Dadurch, daß sich Demetrios befleißigte, -r~v

0l/lW [J,.U(!Ot; "ai . .. ijöv<; cputvwIJ'al, strebte er nach demselben Ziel
wie die [Aaeoi fhot und derartige Traumapparitionen bei Ar­
temid. I, 5, welche, durch ihre awpu-rot; ij08ta 01ptt;, auf die Men­
schen einen Eindruck der Güte machen wollten (vgl. Bauer,
ebda). Der Tyrann wollte also "benign-faced", "mit wohlwollen­
dem Gesicht" aussehen, d.h. nntopoecpOt;74). Vgl. Kokolakis,
<Pta1'o<;, Athen 1968, S. 30, Anm. 3.

Um zusammenzufassen: die leetio diffteilior) nmo!WecpOt; (die,
nicht unerwarteterweise, in einer einzigen Handschrift das un-

74) Zum Glied l)7UO- vgl. van Liempt, a.a. 0., S. 31.



Interpretationen griechischer Meliker

vermeidliche Trivialisierungsverfahren überlebt hat) ist die
allein richtige, während das triviale ~'AloflOeCPOc;) das in die Prosa
des Athenaios geschlichen ist (~'AloflOeCPOc; neoarjyoeevew), in
~mofloecpoc; korrigiert werden soll.

Die Entstehung der Korruptel läßt sich ganz genau ver­
folgen: ~'AtlJfloecpoc; ist eine offenbare Trivialisation. Der amantten­
sis) beim Kopieren der Prosa des Athenaios, schrieb aus Zer­
streutheit ~'AloflOeCPOc; statt des in seiner Vorlage befindlichen
fjmoflOeCPOc;) weil mit ~AlO- anlautende Komposita viel gewöhn­
licher als die mit fjnlO- sind und weil er das n als A verlas (also:
typischer "errore di pensiero", um den Pasqualischen terminus zu
gebrauchen!); als er aber dazu kam, das dichterische Zitat zu
schreiben, da wurde er natürlich viel sorgfältiger, und reprodu­
zierte gewissenhaft das ihm vorliegende fjmofloecpOc; CWUOlC; %T'A.

Im dichterischen Zitat ist das ursprüngliche Epitheton
1}mO/lOecpoc; entweder völlig unverletzt (Handschrift E) uns
überkommen, oder zum Teil korrupt (fjmO/lOle0C;: das wichtige
Glied 1}mO- ist unverändert; -/lOle0C; entstand, weil der Kopist
die Bedeutung des Gliedes -floecpoC; im Kompositum, d. h. in
seiner Beziehung zum Vorderglied fjmo-) nicht verstehen
konnte 75) ; zur fraglichen Bedeutung vgl. z. B. ay'AoO/lOecpor;
"pulchram fadem habens", vom Gott ApolIon, Thes. s. v.).

Anhangsweise sei eine Stelle behandelt, die ich schon emen­
diert hatte, als ich aus Bergks und Pages Apparaten sah, daß
meine Vermutung von Welcker vorweggenommen worden war.
Da aber Welckers Wiederherstellung vergessen oder verurteilt 76)
worden ist, so möchte ich sie durch Anwendung von neuem
Material als richtig beweisen.

16
olm i}c; 77) a1J17e ayeeior; ov-

Os auwoc; ovOs tnaea aocpo'i­
alVt ovOs ewaa'Aor; yb'or;,

ovo' ,Eevmxo'ior; ovOs nOl/l~1')

a'AÄa :Eaeö{w'J! an' auea.'J!.

75) Mit anderen Worten: der Kopist konnte sich den begrifflichen
übergang "fröhlich" > "günstig aussehend", der von Bauer a.a. O. er­
klärt wird, nicht erläutern. Zu V,aeO!; = V,ew!; vgI. auch Moulton-MiIIigan,
Vocab. Gr. Test.} s. v. IAaeo!;} und Kittel, Theol. Wärt.} s. v. IAaeo!;} S. 298.

76) VgI. Pages Apparat z. St.
77) Das als Variante überlieferte cl!; ist "un'evidente lectio facilior"

(so richtig Perrotta-GentiIi, a.a. 0.) S. 280, die Aristoph. Nub. 655 hätten
heranziehen können).
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Dieses Fragment hat den modernen Kritikern viel Kopf­
schmerzen bereitet. Die Schwierigkeiten, die das naea aorpoi:IJt1l
involviert, sind am besten von Smyth, Creek jlifelic Paets z. St.
(S. 188ft) erörtert worden; in dem neuesten Kommentar zum
Passus (Perrotta-Gentili, a.a. G.) S. 280) können die gelehrten
Herausgeber die von Smyth hervorgehobenen Hindernisse nicht
überwinden, und sehen sich daher genötigt, den Alkman der
"trascuratezza sintattica" und unbeholfener "illogicita e inconse­
guenze" anzuklagen 78).

Wenn wir uns daran erinnern, daß sich präpositionale
Attribute im Griechischen auch an artikellose Substantive an­
schließen 79), so werden wir mit Welcker lesen

ov~ il~ alJ~e ayeei:o~ ov-
os (f?-mul~ ovos nae' aaorpoL­

1Jt1l ovos eeaaaAd~ ybo~,

ova' ,EevlJtxai:o~ ovos nOLl-l1)lJ}
aUa :EaeO{w1I an' a~ea1l.

Zuerst sei das Adjektiv unter die Lupe genommen. "Aaorpo~
wird (vgl. Thes., s. v.) von Pollux als synonymisch mit a~at6~

bezeichnet; den frühlyrischen Dichtern ist es ja nicht unbe­
kannt, vgl. Fatouros, Index, s. v. Das Adjektiv ist von Alkman
im Plural substantivisch gebraucht worden, ebenso wie Theogn.
370 und Pindar GI. III, 45.

Und jetzt zur Syntax des Passus. Daß ayeero~, a~ato~ und
all die anderen darauf folgenden Ausdrücke attributiv zu a1l~e

stehen, darüb~r sind alle Gelehrten einig 80). Eine pedantische,
aber genaue Übersetzung des Stückes dürfte die folgende sein:
"il n'etait un homme ni rustique, ni grossier, ni se tenant au

78) Garzya (a.a. 0., S. 90), der die attributive Natur der sich auf das
Substantiv oV'1e beziehenden Bestimmungen nicht wiedergibt ("non era
contadino ne uno sciocco, neanche accanto a uomini civili, ne tessalo di
stirpe ne erisicheo nt: pastore, ma da Sardi alta") behauptet, daß "la durezza
sintatiea derivante da quest' ovoe = ne quidem, inveee ehe nee eome tutti gli
altri della serie, non pu6 far difficolta, ed anzi pu6 eonsiderarsi una variatio
intenzionalmente voluta dal poeta".

79) Vgl. z. B. Blass-Debrunner, Gramm. flCut. Griech,u, § 272; Kühner­
Gerth, I, § 462, m. Zur Geläufigkeit der Konstruktion vgl. meine Bemer­
kungen Eranos 1967, S. 39, A. 2 und Eranos 1970, S. 85, 92.

80) Da die romanischen Sprachen die attributive bzw. prädikative
Natur des Adjektivs durch dessen Stellung klar machen (vgl. Kühner­
Gerth I, S. 614 B), so sei hier Fraccarolis Übersetzung angeführt: "non era
un uom ne goffo ne selvatieo ...".
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milieu des sots 81), ci Thessalien d' origine, ci Erysicheen, ci un
homme berger de profession 82), mais un homme provenant de
Sardes 83)".

Die Präposition84) naea hat an der fraglichen Stelle den
sogenannten "komitativen" Sinn: zu naea "de comitatu" vgl.
Rumpel, Lex. Theocr. s. v. nQ{2Ct} 2, der auf Theokr. XXV, 45
fd:VBl naea olaL nOAlraU; ~d. verweist, und z. B. Horn., Gd. XIV,
372lyO) nae' {)WaLY an6i{2onO~ "ich lebe abgeschieden, in Gesell­
schaft von Schweinen"), Gd. XV, 386 (ae ye POVYW{HViQ nQ{2'
oZww fj nQ{2u ßovaL %-rA. "von Menschen verlassen, in Gesell­
schaft von Schafen und Ochsen"), Gd. XVIII, 383 nU{2 nQV{2owl
~aL ov~ ayaOotaLY o.utAet~ ~-cA'} wörtlich etwa "du verkehrst in Ge­
sellschaft mit", also "du verkehrst mit 85) Geringen 86) und Un-

81) Wörtliche übersetzung von ov!5' *avi}Q :n:ae' aaocpounv: das :n:ae'
aaoqxJtatv hängt nicht vom Zeitwort 1]C; ab, sondern ist Attribut zu av/ie:
"il n'etait pas un homme se melant aux sots, qui se melait aux sots".
Bei der fraglichen Konstruktion (d.h., bei präpositionalen Attributen, die
sich auf Substantive beziehen) pflegen die neueren Sprachen ein Partizip
der Deutlichkeit wegen in den Satz einzufügen. Vgl. meine Bemerkungen
Eraf/Os a.a. G.} und S. 40, Anm. 3. Vgl. schon Smyth a.a. G.} z.St. (S. 189):
,,:n:ae' aaocpotatv (Welcker), Hil. born or bred among those unskilled"
(Sperrung von mir; er hat im Grunde Recht, nur daß die von ihm gewähl­
ten Partizipien nicht die durch den Kontext erforderten sind).

8z) Wörtliche Wiedergabe von o'Vö' * av~e :n:OtftfJV: das Substantiv
:n:OtfLfJv ist Apposition zu avfJe} entsprechend den Adjektiven und präpositio­
nalen Ausdrücken, die als Attribute zu aV/7e dienen. Vgl. 11. II, 474 al:n:o:lcot
ö.vöeec;} IJ. XIII, 571 ßovxo:lcOt avoeec;, Gd. XIV, 124 avöeec; aAijwt, für der­
artige Appositionen.

83) Wörtliche Wiedergabe von 1]C; avrye Eae!5twv a:n:' axeäl', wo der
präpositionale Ausdruck MO Eae!5lwv nicht von dem 1)C; abhängt, sondern
Attribut zu avfJe ist (vgl. z. B. Ach. Tat. VII, 3, z vwvtaxoc; 6X TÖlV ayewv
"a young man from the country", richtig Gaselee).

84) Bergk, der mit Welcker die attributive Natur des sich auf avt7e
beziehenden präpositionalen Ausdruckes erkannt hatte, dachte an :n:aed
avcpotat (vgl. seinen Apparat).

85) Vgl. Ameis-Hentze z.St.; auch Ebeling, Lex. Hom., s.v. OfltAeW
wo die verschiedenen, einschließlich der fraglichen, Konstruktionen von
ofLtAeW genau erklärt werden. Zur Bedeutung "de comitatu" vgl. auch
Passow', s. v. :n:aed.

86) Es ist einerseits unnötig, das überlieferte :n:de :n:aveOtat mit Her­
werden in acpaveoTieOtat zu ändcrn; andrerseits zögert man, sich der von
Ameis-Hentzc vorgeschlagenen Erklärung von :n:avQotat anzuschließen,
weil der Gegensatz zum vorausgehcnden fltyac; den Sinn "gering, klein"
für das :n:aueOtat erfordert. Ap. Rhod. I, 573, wo der Plural :n:aueot(; im Sinne
"klclfi" begegnet, zeigt, daß antike Kritiker, wahrscheinlich mit Recht,
den Plural naVeOtat an der fraglichen Homerischen Stellc im Sinne "klein"
auffaßten (beide Adjektive, :n:aveOtat und fLEyac;) metaphorisch gebraucht;
zu solchen metaphorischen Gegenüberstellungen von fltiteOc; und fLEyac; in

9 Rhein. Mw. f. Philol. N. F. CXIV
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tüchtigen"; vgl. auch Alkman 98, 2 o.v/Jedwv naea /JatrVp6vU1al)
welcher Ausdruck (vgl. Smyth o.a. 0.) S. 203) dem homerischen
flB7;' o.v/Jeaat /Jal7;vp61'Eaal (Od. XXII, 12) entspricht.

Eine genaue syntaktische und semantische Parallele zum
1]C; o.1111e nae' o.aOg;OWLV kommt Pind., Pyth. VIII, 74 vor, aog;dc;
/JOXcl nB/J' ag;eovwv: vgl. insbesondere Boeckh, a.o.O.) S.317,
und Christ, o.a. 0.) z. St., wo die attributive Natur des sich auf
das Substantiv aog;6c; (und nicht auf das Zeitwort /JO')(,cl elvad) be­
ziehenden präpositionalen Ausdrucks ne/J' o.g;e6vwv richtig er­
klärt wird (vgl. auch Gildersleeve z. St.) 87). Beide syntaktisch
und semantisch parallelen Ausdrücke aog;dc; /Joxei (dvat) ne/J'
o.g;eovwv und ov/J' 1]C; a11r;e nae' aaoqJOlf1lV erklären sich daraus,
daß der Begriff pares cum paribus jacillime congregantur den Grie­
chen zu allen Zeiten gegenwärtig war, beginnend mit Homer
(Od. XVII, 218)88). Ein Mann (Ul'?}e) der inter insipientes) nae'
uaog;owf.1I, in Gesellschaft mit Dummen ist 89), wird ebenso dumm
sein wie die Genossen, mit denen er verkehrt. Eine solche Impli­
kation begegnet schon bei Homer, wie beobachtet: Od. XVIII,
382 ff. behauptet Odysseus, Eurymachos sei wirklich weder
piyac; noch xemmoc;, weil er nur mit Geringen und Unwürdigen
verkehre90). Eben diese Implikation liegt den Worten des
Alkman zugrunde: der Dichter war nicht ein Mann, der mit den
Q.aog;ol verkehrte, weil er kultiviert und aog;6c; war.

Statt unle (wie Alkman) sagt Pindar emphatisch aog;6c;)
weil er das Motiv "pares ct{}}l paribus jacillime congregantur" im
Vergleich mit Alkman in einer pointierten Hinsicht variiert hat.
.. Wenn einer mit seinen impares verkehrt, so wird seine
Uberlegenheit oder Unterlegenheit in Evidenz gebracht. Ein

bezug auf Personen vgl. z. B. Pind., Pyth. III, 107 und die anderen Belege,
die LSJ, s. v. /U?{(20i;, I, 2 "of persons" undPassow5, s. v. f-t1?{(!Oi;, I "gering
an Stand, Macht ... opp. Ilryai;" verzeichnet sind).

87) Zu konstruieren: OO?{Ü (elval) aorpoi; neo' urp(20VWV, d. h. videtul"
esse viI" sapiens, qui inter illsipientes est.

S8) Vgl. zuletzt Stanford z. St., über dieses Sprichwort bei Homer,
Hippokrates und Plato, und über den Gedanken "qui se ressemble s'assem­
bleU bei den Griechen. Vgl. auch Qtto, SprichwiJ"rter, S. 1.64, mit griechi­
schem und lateinischem Material; am besten Tribukait, De pl"overbiis. ..
apud bllco/icos graecos obviis, Diss. Königsberg 1889, S. 13 ff.

89) Syntaktische Parallelen, wo ein präpositionaler Ausdruck attri­
butivisch gebraucht wird: Eust., Provo 1°71.,4° ?{O(!VOOi; ev uf-tOVaOli; rpIHyye­
Tal (= eine ?{O(!VOOi;, die sich au royaU1Jle des aveugles befindet, vgl. LSJ, s. v.
?{O(!VOdi;; vgl. ...-i.P. XI, 195,5); Theokr. XI, 7 <5 [(V?{AW'P <5 na(2' a/Üv.

90) Eurymachos würde al'l'O aufhören, zu prahlen, wenn 'Oovaevi;
lA/jOt (Od., loc. eit.).
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Weiser, sapiens} aocpor;} der inter insipientes} neo' acpeOYW1!} ist, er­
weist sich als um so weiser, exi11lie sapiens (vgl. Rumpel, Lex.
Pind., s. v. ne06., wo Dissens Erklärung der pindarischen Stelle
angeführt wird).

Von "durezza sintattica" seitens des Alkman darf also
kaum die Rede sein: die Verbesserung nae' aaocpOlr; ist sowohl
grammatisch als semantisch einleuchtend, und wird durch die
Kombination literarischer Zeugnisse (Gd. XVII, 218, XVIII,
382ff., Pind., Pyth. VIII, 74) befürwortet.
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A NOTE ON THE EPONYMOUS ARCHON

OF 49°/891
)

Five known and important men held the eponymous arch­
onship between the fall of the tyrannis (51 1) and the intro­
duction of election by lot (487) 2). The other archons of the
period are mere names to us but the tenure of the office by the
five mentioned implies that it was politically significant, and
that more significance would emerge if more were known about
the others. In this connection the archon in the year of Marathon
(a year of anticipated and actual invasion) Phainippos 0 or::1rreeOr;
ought to be of especial interest.

Hitherto, like the others, Phainippos has been a cipher.
But the name is comparatively rare 3). Besides Phainippos

1) I am very much indebted to Dr. T.].Cadoux for generous advice
on this note. Mr. J.Davies kindly read the final draft and saved me from
several errors.

2) Isagoras, Hipparchos, Themistokles, Aristeides and probably
Alcmaion.

3) Three Phainippoi 450-4°0, five in the fourth century, besides the
earlier ones mentioned in the text; also four fourth century Phainippideis,
one Phainippe. (See Kirchner, Prosopographia Attica.) (/Ja ... (archon of
550/49 according to the reconstruction of Bradeen, Hesperia 32, (1963)
p. 187 ff.) must also be mentioned. He could be a Phainippos, i. e. Phainippos
6 :n:eWTOc; but there are many other possibilities.
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